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Personalien 


Julius Diez feiert im September seinen 80. Geburtstag. Er 
steht seit Gründung der „Jugend“ im Münchner Kunstleben und 
ist noch heute schaffensfreudig, so daß in der Großen Münchner 
Kunstausstellung (Haus der Kunst) dieses Jahr Arbeiten von ihm 
zu sehen sind. 


Der Bildhauer Prof. Gustav Seitz wurde vom Berliner Magi- 
strat seiner Lehrtätigkeit an der Westberliner Hochschule für 
bildende Künste enthoben. Da er gleichzeitig an der „Deutschen 
Akademie der Künste“ im Sowjetsektor lehrte, war er von der 
Abteilung Volksbildung des Magistrats aufgefordert worden, 
sich für eine der beiden Akademien zu entscheiden. 

Der bisherige Kustos der Kunsthalle Dr. Günther Busch 
wurde zum Direktor ernannt. 


Ausstellungen 


AACHEN. Im Suermondt-Museum sind bis Mitte August Pla- 
stiken von Renee Sintenis und die neuen Aachener Domfenster 
von Walter Benner zu sehen. Es folgt eine Ausstellung der 
Sammlung Haubrich, Köln. 


BERLIN. Im Haus am Waldsee waren sechzig Arbeiten der 
zehn Preisträger des Berliner Kunstpreises ausgestellt. Galerie 
Bremer zeigte Arbeiten von Carl Hofer aus den letzten Jahren. 
Im Charlottenburger Schloß hatte die Berliner „Neue Gruppe“ 
ausgestellt. Galerie Franz brachte Werke von E. W. Nay. Mit 
einer Ausstellung von 30 Lithographien von Joan Miro eröffnete 
Rudolf Springer seine neue Galerie im „Maison de France“. 

















BOCHUM. Der Bochumer Künstlerbund zeigte eine Kollektiv- 
Ausstellung von Hubert Berke. 


BONN. Die Gesellschaft für Kultur- und Wirtschaftswerbung 
wird im September auf dem Frankenplatz eine Ausstellung 
„Bauen und Wohnen“ veranstalten. 


BRAUNSCHWEIG. Die Galerie Otto Ralfs bringt als letzte 
Sommerausstellung Werke von Karl Schmidt-Rottluff. 


CELLE. Die Ausstellung „Ein Jahrtausend ostasiatischer Male- 
rei” machte die bedeutendsten der insgesamt etwa 300 chinesi- 
schen und japanischen Bilder des Kunstgutlagers Celle den 
Kunstfreunden zugänglich. 


DÜSSELDORF. Die Galerie Vömel zeigte Bronzearbeiten von 
Barlach, Kolbe, Kollwitz, Lehmbruck, Maillol, Matar&, Matisse, 
Renoir, Sintenis u.a. 


FRANKFURT. Das Frankfurter Kunstkabinett zeigte deutsche 
Graphik von 1900 bis 1950. Es schließen sich an: Gemälde und 
Zeichnungen von Karl Kunz, Plastiken von Hans Stangl und 
Malereien von Luise Kröhnke-Rosler. Im Oktober folgen Arbei- 
ten von Otto Ritschl, Wiesbaden. 


FREIBERG i. Sa. Das Stadt-Museum gab einen Überblick über 
das Schaffen des Dresdener Malers Johann Christian Klengel 
(1751—1824). FL. 


FREIBURG i. Br. Gegenstandslose Malerei und Plastik wurde 
vom Kunstverein gezeigt, u. a. Arbeiten von Baumeister, Bissier, 
Ackermann, Cavael, Eichhorn, Fietz, Rath, "Winter-Dießen, Har- 
tung, Schutzbach. 
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im Elektro-Kühlschrank 


Mag es draußen 30° oder mehr haben, mag es feucht oder 
neblig sein...im Elektro-Kühlschrank istimmer die gleiche 
Temperatur. Alle Nahrungs- und Genußmittel sind stets so 
appetitlich frisch. Nichts verdirbt mehr, und köstlich kühle 
SpeisenundGetränkeerfreuenSieanallenTagen desJahres. 
LINDBERG zeigt die Elektro-Kühlschränke aller Marken, 
von 50 bis 600 Liter Kühlraum-Inhalt. Unverbindlich und in 
allerRuhe könnenSie prüfen und vergleichen.JederWunsch 
findet Erfüllung. Erfahrener, gewissenhafter Rat und an- 
genehmste Zahlungsweise machen die Anschaffung erfreu- 
lich leicht. Besonders beliebt: 


Der neue BOSCH, 150 Liter, DM 990.- 
(wie Abbildung) 


Bitte verlangen Sie heute noch LINDBERG'’s 16 seitigen 
Elektro-Kühl-Katalog K. Sorgfältig gibt er Ihnen über alles 
Wissenswerte Aufschluß. 


Lind 


ELEKTRIZITÄT IM HEIM 


München 2, Neuhauser Straße 14, Tel. 23691192 
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HALLE. Die Galerie Henning brachte Malereien von Rolf Mül- 
ler (Landau). 


HAMBURG. Die Kunsthalle beherbergte 130 Meisterwerke der 
Malerei, der Plastik und des Kunsthandwerks aus dem Germa- 
nischen Museum in Nürnberg. — Die Galerie Commeter zeigte 
eine Aquarellkollektion von Schmidt-Rottluff sowie Gemälde 
von Corinth, Slevogt, Thoma, Trübner, Uhde, Rohlfs, Nolde, 
dazu Chagall, Henri Rousseau und Utrillo, außerdem Gemälde, 
Aquarelle und Pastelle von Sändor Lorsch, Hamburg, Aquarelle 
von Emil Nolde und Gemälde von Meistern des 17. bis 20. Jahr- 
hunderts. — Die Galerie Rudolf Hoffmann brachte Aquarelle des 
Heidelberger Malers Will Sohl, die in der Schweiz entstanden 
sind. — In der Galerie Ruhstrat, Blankenese, sah man farbige 
Holzschnitte von H. A. P. Grieshaber. 


HANNOVER. Das Landesmuseum zeigte eine Sonderschau des 
seit 1944 in Rußland vermißten Malers Walter Kröhnke, der ein 
Schüler von Hofer war. 

Zum 25. Todestag von Corinth brachte das Landesmuseum 
einen Überblick über sein Gesamtwerk. Charlotte Berend-Co- 
rinth, die heute in New York lebt, hat das Protektorat über- 
nommen. 


KÖLN. Gustav Leibl und Gustave Courbet sind mit wichtigen 
Hauptwerken im Kunstverein zu sehen. 

Die meiste Beachtung im Rahmen der stadtgeschichtlichen 
Ausstellung aus Anlaß des 1900jährigen Jubiläums der Stadt 
fand die Abteilung mit den mittelalterlichen Werken der Pla- 
stik von 1150 bis 1520 und der berühmten Kölner Malerschule 
von 1320 bis nach 1500. P.B. 

Nachdem für die stadtgeschichtliche Schau im Staatenhaus 
die Altarwerke der Kölner Malerschule aus der Ausstellung 
„Meisterwerke europäischer Malerei“ herausgenommen werden 
mußten, ist diese Ausstellung jetzt völlig neu geordnet worden. 
Sie bringt Bilder aus dem Wallraf-Richartz-Museum, die über 
ein Jahrzehnt nicht mehr gezeigt wurden. 

Kölner Künstler stellten im Studio der Städtischen Bühnen, 
im Rautenstrauch-Joest-Museum und in der Buchhandlung Bois- 
ser&e aus: Vordemberge, Fleckens und Lindgens und der Glas- 
maler Fingerhut. 


KREFELD. Im Kaiser-Wilhelm-Museum sah man Gabriele 
Münter, Murnau, im Studio für Zeitgenössische Kunst Glas- 
fenster und Graphik von Alois Stettner, Koblenz. 


LISSABON. Hier findet eine Ausstellung „Algier und der Orient 
des 19. und 20. Jahrhunderts“ statt, hauptsächlich aus Leihgaben 
des Museums in Algier und des Louvre. 1]. 


LONDON. Die Kunstsalons brachten hauptsächlich neuere Fran- 
zosen, die Lefevre Gallery Degas, die Marlborough Gallery eine 
Ausstellung von Courbet bis zum frühen Picasso, Delbanco’s 
Gallery Bonnard. Bei Gimpel Fils waren Gouaches und Aqua- 
relle von Kandinsky, in der Mayor Gallery Bilder und Zeich- 
nungen von Paul Klee zu sehen. St. George's Gallery zeigte 
Selbstporträts, darunter Degas, Cezanne, Liebermann, Ko- 
koschka. Alte Meister bot die Agnew’s Gallery, darunter Tiepo- 
los Originalentwurf für die Kirche in Dießen (Ammersee). j. f. 
The Council of Industrial Design führte neue Ideen für die 
Wohnraumgestaltung vor. 1A; 


LÜBECK. Die Overbeck-Gesellschaft zeigt Arbeiten des Lübek- 
ker Zeichners Leopold Thieme. Ferner werden Entwürfe und 
Zeichnungen des Lübecker Bildhauers Walter Jahn dargeboten. 


LYON. Das hiesige Museum sandte bedeutende Schätze nach 
Brüssel und bekam von dort eine Schau belgischer Malerei des 
19. und 20. Jahrhunderts. E.N.-S. 
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War das eine Prozedur! — 
Für den Photographen eben- 
































so wie für seine Opfer, als 
das Photographieren — von 
DAGUERRE 1838 erfunden — 
noch in den ersten Anfängen 
steckte. Ein Jahrhundert ist 
darüber vergangen, eine 



































Epoche, die uns auf allen 




















Schaffensgebieten größte 
technische Errungenschaften 
bescherte undauchdie Geräte 
der Lichtbildkunst zu hoher 
Vollendung gebracht hat. 






















































































































































































































































































































































































die Kamera 
unserer Zeit 
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MADRID. Durch Vermittlung der Galerie Springer (Berlin) 
stellte Buchholz in Madrid Arbeiten der Berliner Maler und 
Bildhauer Heldt, Trökes, Zimmermann, Hartung und Uhlmann 
aus. 


MAINZ. Eine Wanderausstellung des französischen Kulturdien- 
stes zeigte Leben und Werk Paul Gauguins. 


MANNHEIM. Die Kunsthalle veranstaltete eine Kollektiv-Aus- 
stellung von Werken Erich Heckels. 


MARBURG. In der Universitätsbibliothek fand eine Ausstellung 
„Alt Marburg und St. Elisabeth“ statt. 


MÜNCHEN. Die Ausstellung „ars sacra“, die von Bern über- 
nommen wurde, zeigte Meisterwerke der Buchmalerei, der Gold- 
schmiedekunst und der Elfenbeinschnitzerei neben einigen 
Werken der Großplastik und seltenen Textilien aus dem 5. bis 
zum 13. Jahrhundert. Der Berner Bestand wurde durch zahl- 


reiche Leihgaben noch wesentlich bereichert. — Die Galerie 
Otto Stangl zeigte Bildhauerarbeiten von Hans Stangl. — Der 
Kunstverein hatte Arbeiten von Karl Nerud ausgestellt. — Das 
Kunstkabinett der Linzer Galerie Wolfgang Gurlitt machte mit 
Kreidezeichnungen von Hans Fronius, Graz, bekannt. — Der 


Bildhauer Lothar Otto zeigte Arbeiten in seinem Atelier. — Die 
Galerie G. Franke brachte Pastelle zum Alten Testament von 
Werner Scholz. — Im Amerika-Haus: „Amerika plant und baut“. 
— Die Deutsche Gesellschaft für christliche Kunst zeigte biblische 
Szenen in Enkaustikmalerei von Fritz Faiß (Dießen); Studien 
zu einem Kreuzweg von Wilfried Müller; einen Kreuzweg in 
Lithographie von Ludwig Baur (Telgte i. W.); Feder- und Blei- 
stiftzeichnungen von Josef Eberz f; ferner Werke von Amann, 
Baur, Bergmann, Blocherer, Danco, Bering, Doll, Frank, Gitzin- 
ger, Grob, Heller, Hotter, Killer f, Nagel, Riedel, Schaumann 
und Zirnbauer. — Der Alpenverein zeigte in den Räumen des 
Berufsverbandes Bildender Künstler in München seine erste 
Ausstellung alpiner Kunst. 


NEW YORK. An zwei Stellen wurden Werke Feiningers ge- 
zeigt: in der Galerie Schaeffer Zeichnungen und Aquarelle der 
Pariser Zeit, bei Buchholz Arbeiten aus den letzten Jahren. 
Das Museum of Modern Art brachte die im vorigen Jahre 
preisgekrönten Entwürfe für moderne Serienmöbel. Unter den 
ersten Preisträgern befand sich ein Berliner Architekt. I. A. 
Zwei New Yorker Galerien zeigten Werke Paul Klees, der 
New York Art Circle vornehmlich die frühen Arbeiten, wäh- 
rend Buchholz Werke von 1915—1940 brachte. I. A. 


NÜRNBERG. Anläßlich der 900-Jahrfeier der Stadt stellte das 
Germanische Museum „Nürnbergs große Kunst“ aus mit Haupt- 
werken Dürers und seiner Zeitgenossen. Daneben ist ab Mitte 
August „Frühe Kunst Amerikas“ aus dem Münchner Völker- 


kundemuseum zu sehen. 


PARIS. In der Orangerie wurde eine Ausstellung „Louis XV et 
Rocaille“ eröffnet, in welcher die vom Muschelmuster beein- 
flußte Rokokokunst, vorwiegend in Skulpturen, gezeigt wurde. 

Im Musee Güuimet, das fernöstlicher Kunst zur Heimstätte 
dient, wurden die Säle der Keramik eröffnet, welche wohl die 
reichhaltigste Sammlung dieser Art beherbergen. Der Museums- 
bestand wurde teils durch Zufügung des China-Porzellans des 
Louvre, teils durch Einverleibung der vor nahezu 60 Jahren dem 
Staate vermachten großen Grandidier-Sammlung ergänzt und 
nach modernsten Museumsprinzipien aufgestellt. 

Der „Salon d’Automne“ eröffnete bereits. Die 2500 Werke 
halten ein befriedigendes Niveau. Die Bildhauereien, zum er- 
sten Male durch Blumenbeete getrennt, wirken in diesem Rah- 
men anziehend. — Unter dem Namen „Re£alites nouvelles“ er- 
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öffnete der fünfte Salon der Abstrakten seine Pforten. Die 250 Teil- 
nehmer mit über 700 Schöpfungen rekrutierten sich vorwiegend 
aus Frankreich, Italien, Belgien, Holland, Schweiz, Nord- und 
Südamerika. Aber auch andere Länder haben ihre Repräsentan- 
ten. Die Vielseitigkeit dieser völlig gegenstandslosen Kunst zeugt 
von Lebendigkeit und Frische, bei welcher sich spielerisch Zar- 
tes und dynamische Kraft in die Rollen teilen. — Auf der lan- 
gen Terrasse des Tuilerien-Gartens bietet der Salon der jungen 
Bildhauerei zum ersten Male seine Ausstellung. 114 Skulpturen, 
im Schatten der Bäume und längs der Balustraden ausgestellt, 
erbringen den Beweis, daß Bildhauerwerke fürs Freie bestimmt 
sind. Im Figürlichen, aber auch im Gegenstandslosen kommen 
nicht alltägliche Begabungen zu Worte, darunter auch unser ge- 
legentlicher Mitarbeiter, der vorzügliche abstrakte Bildhauer 
Frangois Stahly. Auch eine niederländische Bildhauergruppe 
nimmt an dieser Ausstellung teil. — „Der Akt von Rodin bis 
heute“ heißt eine lehrreiche Schau von Skulpturen im Garten 
der Maison de la Pens&e Francaise, wo neben Arbeiten von Rodin, 
Maillol, Bourdelle, Despiau, Bernard eine jüngere und jüngste 
Generation von Plastikern in chronologischer Kette erscheinen. 

An Einzelausstellungen müssen hervorgehoben werden: Pis- 
sarros 44 Gemälde, teils aus Auslandsammlungen (Galerie Andre 
Weil) und die Arbeiten von Guigou, einem Landschaftsmaler, 
der Anno 1871 im Alter von 37 Jahren verschied und den fran- 
zösischen Süden in zarten Lichteffekten verewigte (bei Daber). 
Erst seit etwa einem Vierteljahrhundert wird dieser Südfranzose 
als „Corot der Provence“ gewürdigt. — Die Retrospektive (in 
der Galerie Wildenstein) des Frederic Bazille, der als Soldat im 
Krieg von 1870/71 fiel, zeigt das Lebenswerk dieses mit 30 Jahren 
Dahingegangenen. Bazille war ein Jugendfreund Monets und 
Renoirs, mit welchen er sogar das Atelier teilte, als sie sich noch 
nicht zum Impressionismus bekehrt hatten. Über einzelnen hel- 
len Landschaftsbildern der sechziger Jahre liegt bereits der Hauch 
des kommenden Impressionismus, den Bazille nicht mehr er- 


lebte. E.N.-S, 


RUDOLSTADT. Das Schloßmuseum stellte Bildteppiche von 
Grete Wagner-Reichardt aus. 


SAN FRANZISKO. Die Kunstschätze der Wiener Museen wer- 


den vom Juli bis September gezeigt. TA; 


STUTTGART. Im Studiensaal der Staatsgalerie war eine kleine 
repräsentative Schau moderner französischer Graphik zu sehen. 
— Der Württembergische Kunstverein zeigte die Braque-Kol- 
lektion der Sammlung Buchheim-Militon. — Kunsthaus Bühler 
brachte Schwäbische Meister des 19. Jahrhunderts, vor allem 
Werke von Specht und Schönleber. — Kunsthaus Schaller zeigte 
den Graphiker Willy Widmann. 


TOULOUSE. „Das Spanien der Maler“ heißt eine Ausstellung 
die aus französischen Müseen und Privatsammlungen Arbeiten 
von Greco bis Juan Gris, Picasso, Grau Sala, Miro und Domin- 
guez chronologisch aneinanderreiht. Außerdem sieht man Stiche 
und Radierungen von Stierkämpfen spanischer wie französischer 


Graphiker. E.N.-S. 


WUPPERTAL. Im städtischen Museum sah man Webereien 
von Woty Werner, der Frau des abstrakten Malers Theodor 
Werner. 


ZÜRICH. In der „Palette“ stellten die beiden holländischen 
Brüder Franz und Willy Boers aus. — Die Schweizerische Ge- 
sellschaft für Asienkunde zeigte „Chinesische Maler der Ming- 
und Tsing-Dynastien und Chinesische Volkskunst“. Den Kern 
bildete die Pariser Sammlung I. P. Dubosc. — Die Galerie 16 
brachte Werke des in Paris lebenden Italieners Magnelli, eines 
Hauptvertreters abstrakter Malerei. 


Al escribir a los anunciantes 


REPRÄSENTATIVE UHREN FÜR DAS 
NEUZEITLICHE HEIM UND DIE DIELE 
IN ALLEN 


FACHGESCHAÄFTEN ERHÄLTLICH 





Nachrichten 


ÄGYPTEN. Die langjährige Durchforschung der Felsengräber 
von Meir ist nun abgeschlossen. Die wertvollsten Funde sind die 
Reliefs an Gräbern von Königen und hohen Würdenträgern, die 
Amtsfunktionen der Pharaonen wie Szenen aus dem Leben der 
if. 

BELGRAD. Hier wird Ende des Jahres ein Museum eröffnet, 
der mittelalterlichen Kirchenkunst gewidmet und Kopien der 


.f. 


BERLIN. Im Georg-Kolbe-Haus wurde das Kolbe-Museum er- 
öffnet und der erste Kolbe-Preis verteilt. Er fiel an den 35jähri- 
gen Berliner Bildhauer Gerhard Schreiter. 


Fischer, Schiffer und Handwerker darstellen. 


bedeutendsten Kloster- und Kirchenfresken enthaltend. 





Ein Musterbeispiel 
für die Wirkung 
eines schönen Parketts 


im Raum 


BEMBE- 
PARKETT 


Bad Mergentheim 
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BERN. Zehn wertvolle Gemälde, darunter Werke von Frans 
Hals, van Dyck, Renoir, Corot wurden aus einer Privatsammlung 
gestohlen. Neun Bilder waren aus dem Rahmen geschnitten. Der 
Wert der gestohlenen Gemälde wird auf 110 000 Schweizer 
Franken geschätzt. 






Poetische 
Kunde aus 
Hausfrauen- 
Munde: 







BONN. Der Ostchor des Bonner Münsters von 1166, eine der 
schönsten Leistungen der frühstaufischen Baukunst, erhält einen 
Zyklus von sieben neuen Fenstern. Auf Grund eines 1949 zwi- 
schen den Glasmalern Campendonck, Wendling, Meistermann 


len sollte auf die Marke achten 
Mit der ja alle Jahr für Jahr 
Ihr Heim so schmuck und sauber machten. 


Ja, man verlange klipp und klar 
ELECTROSTAR - ELECTROSTAR! 


ELECTROSTAR-STAUBSAUGER 
ELECTROSTAR-BOHNER 


Die vielgelobten und bewährten, l 
so oft erprobten Hausgefährten! Willi Baumeister, ©. Domnick, H. Hoffmann-Lederer, Franz 


Roh, A. Schmoll, gen. Eisenwerth und Erich Wiese. Die einge- 


und Strater ausgeschriebenen Wettbewerbs ging der Auftrag an 
Josef Strater, Krefeld. P.B. 





DARMSTADT. In diesem Jahr gelangt der Ströher-Preis für 
Kunst der Gegenwart zum erstenmal zur Verteilung. Es sind 
4000,-—— DM ausgesetzt, die auf sechs Preise verteilt werden. Der 
erste Preis beträgt 1000,— DM. 25 Künstler wurden zum Wett- 
2 bewerb aufgefordert. In die Jury wurden gewählt: Karl Ströher, 







Jedes gute Fachgeschäft führt diese Ge- 
räte gerne unverbindlich vor. Auf Wunsch 
zu günstigen Teilzahlungs-Bedingungen. 






sandten Bilder werden im Juli 1950 in Darmstadt ausgestellt. — 






Das „Darmstädter Gespräch“ über das Menschenbild in der 






Kunst unserer Zeit fand regste Teilnahme und verlief auf hohem 
ELECTROSTAR-VERTRIEBSGESELLSCHAFT MBH. 
REICHENBACH (FILS) - WURTT. 






Niveau. Wir bringen demnächst hierzu einen grundsätzlichen 





Aufsatz mit Abbildungen. 


DUISBURG. Das Museum, seit den Kriegsjahren Ämter der 
Stadtverwaltung beherbergend, wurde seinem Zweck zurückge- 


geben. 


HAMBURG. Im September wird Dr. Rudolph im Hotel „Atlan- 
tic“ eine Kunstauktion veranstalten, in deren Mittelpunkt die 
Silberkammer des Hauses Mecklenburg-Schwerin stehen wird. 
— Bei der zweiten diesjährigen Versteigerung des Auktionshau- 
Re ses Dr. Hauswedell erwiesen sich die Preise für moderne Gra- 

phik.als stabil. (Den höchsten Preis, 870,— DM, erzielten Blatt- 


rrers Sch enreulfb er radierungen „Mein Leben“ von Chagall.) 


AKTIENGESELLSCHAFT , SELB , BAYERN KÖLN. Eine Schenkung im Werte von 40 000,— DM hat die 
Bürgervertretung Köln angenommen. Es handelt sich um ein 
Glbild von Munch, vier Mädchen auf einer Brücke, 130 x 130 cm, 
das 1905 datiert und zweimal signiert ist und bald nach seiner 
Entstehung in deutschen Privatbesitz überging. PB. 
Gegen die Entwurfstätigkeit staatlicher Bauämter wandte 
sich in einer Denkschrift an die Behörden der „Ring Kölner 
Architekten“, der sich um den bekannten Städtebauer und Ge- 
neralplaner Prof. Rudolf Schwarz gebildet hat. Die Denkschrift 
verwahrt sich dagegen, daß städtebaulich wichtige Großprojekte 
wie Regierungsgebäude, Finanzämter und Arbeitsämter als in- 














terne Verwaltungskompetenz behandelt werden und verlangt 
Ausschreibung öffentlicher oder beschränkter Wettbewerbe. 
P.B. 














LONDON. Die Londoner Universität hat eine große Schen- 
kung erhalten: Sir Percival David’s Sammlung chinesischer Ke- 











ramik, die größte Privatsammlung ihrer Art mit der zugehörigen 
Fachbibliothek. Damit soll an der Londoner Universität ein 
Zentrum für Studium und Forschung ostasiatischer Keramik ge- 
schaffen werden. 

Auf der Jahresversammlung des National Art Collections 
Fund wurde beklagt, daß die hohen Steuern von heute den 
Bestand der englischen Privatgalerien und Kunstsammlungen 
Hirlscherneunppey, gefährden. Wenn der Staat den Verkauf hochwertiger Kunst- 
WELTRUF DURCH Le aAuaALıTaT werke ins Ausland verbiete, dann habe er auch die Pflicht, sie 
selbst zu erwerben. Ferner wurde festgestellt, daß die Wieder- 
herstellung der vom Verfall bedrohten großen englischen Kathe- 
dralen mindestens 3 Millionen Pfund erfordert. 1. F- 
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Die Tate Gallery, die es als ihre Aufgabe betrachtet, Zeugnisse 
jeder englischen Kunstrichtung zu sammeln, hat neuerdings auch 
kubistische und abstrakte Gebilde erworben. 1 

In den letzten Monaten sah man in der Regentstreet viele 
Schaufenster, deren Dekorationen von Gruppen von Studenten 
der Londoner Kunstschulen und der Home Counties ausgeführt 
waren. Das Beispiel soll die Kunststudenten ermuntern, das 
Dekorieren von Schaufenstern als künstlerischen Beruf zu er- 
kennen. TL.A. 

Der Ölmagnat Caloust Gulbekian ist als großer Kunstsamm- 
ler bekanntgeworden. Seine Sammlung französischen Silber- 
schmuckes gilt als eine der bedeutendsten ihrer Art. Seine ägyp- 
tischen Altertümer schenkte er Portugal, wo er sich gern aufhält, 
seine Gemälde und Skulpturen waren seit 1936 leihweise in der 
Londoner Nationalgalerie ausgestellt. Die Hauptstücke dieser 
Sammlung, die zu den größten Privatsammlungen von heute zählt, 
stammen aus der Petersburger Ermitage, so Rembrandts „Rabbi 
und Pallas Athene“ und Rubens’ „Helene Fourment“. Nun hat 
Gulbekian, der im 82. Lebensjahr steht, die Sammlung für zwei 
Jahre Washington überlassen, und London fürchtet, das große 
Erbe, auf das es sich schon Hoffnungen machte, könnte verloren 


gehen. der 


MADRID. Der Prado, der heil den Bürgerkrieg überstand, ist 
in letzter Zeit durch Neuerwerbungen bereichert worden: zwei 
Velasquez, zwei Murillos, zwei Stilleben von Zurbaran, ein 
Christus von Ribalta, fünf Grecos, zwei Goyas, die Fresken aus 
der romanischen Kapelle von Maderuelo (bei Segovia), drei 
Botticellis, Illustrationen zu einer Novelle aus dem Decamerone, 
„Musizierende Engel“ von Melozzo da Forli, ein Selbstporträt 
Rembrandts, ein Hobbema, zwei Bouchers usw. Fi 


MAILAND. Die Brera hat durch Fliegerangriffe schwer gelitten. 
Von den 34 Sälen wurden 26 zerstört, die Kunstschätze selbst, 
rechtzeitig verlagert, blieben erhalten. Nach Wiederherstellung 
des Gebäudes ist die Galerie kürzlich wieder eröffnet worden. 
560 Gemälde wurden gereinigt bzw. restauriert. Unter den Neu- 
erwerbungen sind eine Madonna Ambrogio Lorenzettis, Cara- 
vaggios „Mahl in Emmaus“ und die Giovanni di Milano zuge- 
schriebene Freskenserie aus dem Kirchlein von Mocchiloro 
(Lombardei) in einem der Originalstätte nachgebildeten Raum 
untergebracht. Tefe 


MENTONE veranstaltet im nächsten Jahr einen künstlerischen 
Wettbewerb nach dem Muster der Biennale, bei dem Preise in 
Gesamthöhe von 3 Mill. Frs. zur Verteilung gelangen. Der Wett- 
bewerb soll alle zwei Jahre stattfinden. I.f: 


MÜNCHEN. Im Juli fand in dem Kunstversteigerungshaus 
Adolf Weinmüller die 37. Auktion statt, bei der Antiquitäten, 
Teppiche, Möbel, Skulpturen, Gemälde und Graphik aufgerufen 
wurden. 


NEW YORK. Um der Metropolitan Oper Beihilfe zur Finan- 
zierung der neuen Saison zu gewähren, schenkten die Erben 
Otto H. Kahns das „Porträt eines Studenten“ von Rembrandt 
(Wert 125 000 Dollar). LA, 
Eine neue Art von Kunstauktionen hat die St. Etienne Gai- 
lery in New York eingeführt. Interessenten können schriftliche 
Angebote einreichen, das Mindestgebot muß jedoch 50 Prozent 
des etikettierten Preises betragen. Das Kunstwerk fällt dem 
Meistbietenden zu. 1.J- 


PARIS. Im Rahmen der Unesco wurde ein internationales In- 
formationsbüro für Kunst eingerichtet. Bereits im ersten Jahr 
seines Bestehens konnte das Büro 12 000 Ausstellungskataloge 
sammeln, ebenso Bücher, Zeitschriften usw. Zur Zeit gehören 
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Aus der Geschäftswelt 





Gobelinsaal im Hause Bernheimer 


Die Firma L. BERNHEIMER, München, Lenbachplatz 3, 
ist nach der Katastrophe der Hitlerjahre wieder neu erstan- 
den. Des alten Unternehmens Wiederkehr in sein bekanntes 
Ausstellungshaus verschafft Anlaß, der Verdienste zu ge- 
denken, die es durch einige Generationen erwarb und die 
nicht nur das Ergebnis kommerziellen Geschickes als viel- 
mehr das einer ungewöhnlichen Kunstkenntnis waren. Aus 
wahrhaft bescheidenen Anfängen entwickelte sich dergestalt 
ein Unternehmen von europäischem Rufe, und es wurden in 
den vergangenen 80 Jahren wenige ‚„‚Herrschaftshäuser‘‘ ge- 
baut, die nicht vom Hause L. Bernheimer ausgestattet wur- 
den. Die Kruppsche ‚Villa Hügel‘‘ voran und viele Hun- 
derte anderer, vor allem rheinischer Bürgersitze zeugen 
heute noch von dem musealen Reichtum eines Kunsthan- 
delsunternehmens, das die Lust am Kunstwerk und am 
kunstgewerblichen Hausrat nach tausend Seiten stiftete. In 
den zahlreichen Ausstellungsräumen, die heute schon wieder 
zum Umgang laden, gibt es wie ehedem selten schöne alte 
Möbel, Gobelins, Plastiken, Gemälde, Uhren, Porzellan, Fay- 
encen, Textilien, Ostasiatica, ganze Garnituren mit kostbaren 
Bezügen — und dies und jenes, kurzum alles, was zwischen 
den Mauern eines Heimes Behagen erzeugt, Lebensfreude 
entzündet und echte kulturelle Repräsentation fördert. 

Noch ist die Ausstattung des großen Hauses nicht vollendet: 
Man wartet gespannt, was das vierte und letzte Stockwerk 
zeigen wird. Indes genügt schon die in mehreren Stockwer- 
ken heute gezeigte Fülle, um einen starken Eindruck zu ver- 
schaffen. Dieser Eindruck wird durch eine merkwürdige 
Spezialität des Hauses Bernheimer vertieft: Ein Lager an 
modernen Stoffen aller Materialien, Webarten und Muster 
ist neben dem Hort an alter Kunst zu bewundern, das an Um- 
fang und Reichhaltigkeit in Deutschland nicht seinesglei- 
chen besitzt. Solchermaßen gelangt man an die seltene Ge- 
legenheit, ohne fatale Konflikte zwischen Altem und Neuem 


zu wandeln und zu wählen. 





dem Büro 18 Länder an. Generalsekretärin ist Mme. S. Gille- 
Delafon, der Sitz des Büros ist 140 Faubourg Saint Honore, 
Paris 8. 


PISA. Das Kloster Santo Matteo ist Nationalmuseum geworden. 
Es vereint etwa 400 Gemälde der Schulen von Pisa, Lucca, Siena 
und Florenz aus dem 13. bis 15. Jahrhundert und Skulpturen 
der Pisani. Auch das berühmte Wandgemälde vom Camposanto 
„Der Triumph des Todes“, im letzten Krieg zerstört und müh- 
samst aus den aufgelesenen Mauerteilchen wieder zusammen- 
gesetzt, hat im Hauptsaal des Museums ein neues Obdach ge- 
funden. ic}. 


REGENSBURG. Im Museum wurde eine Filialgalerie der bay- 
rischen Staatsgemäldesammlungen gegründet. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN. Die Landesregierung Schleswig- 
Holstein wird in diesem Jahr zum erstenmal wieder einen Kunst- 
preis in Höhe von 2000,— DM für das Land ausschreiben. 


STOCKHOLM. Thomas a Becket, der Erzbischof von Canter- 
bury und Kanzler Heinrichs II., neuerdings durch T. S. Eliots 
Drama in Erinnerung gebracht, genoß nach seiner Heiligspre- 
chung (1172) auch in den skandinavischen Ländern Verehrung. Die 
Holzkirche von Börsäter (Mittelschweden) wurde um 1340 mit 
einer ganzen Galerie von Maltafeln geschmückt, die Thomas’ Le- 
ben zum Gegenstand hatten. Nach der Reformation geriet der Hei- 
lige in Vergessenheit, und als man um 1800 die Holzkirche durch 
eine steinerne ersetzte, wurde der größte Teil der Tafeln als 
Werkholz verwendet. Fünfzehn, neuerdings wieder aufgefun- 
dene, wurden restauriert und kamen nun ins Nationalhistorische 
Museum von Stockholm. 1: f. 


STUTTGART. Dr. med. O. Domnick wählte für den von ihm 
jährlich gestifteten Kunstpreis von 1000,— DM eine Jury, welche 
besteht aus: Will Grohmann (Berlin), Hans Hildebrandt (Stutt- 
gart), Rudolf Probst (Mannheim), Franz Roh (München) und 
Schnitzler (Bonn). Wenn die in Frage kommenden Maler ihre 
Bilder in einer Ausstellung in Stuttgart zeigen, will man, um 
aktives Interesse und persönliche Stellungnahme zur modernen 
Kunst zu fördern, auch das Publikum unabhängig von der Jury 
eine Preisbestimmung treffen lassen. Im Domnick-Verlag wer- 
den ausschließlich Werke über moderne Malerei und Plastik 
veröffentlicht. Als erster Band erscheint: Hans Hartung, Paris. 


Buchbesprechungen 


GOETHE UND DIE BILDENDE KUNST. Von Otto Stelzer. 
192 S. und 10 Abb. 5,80 DM. Vieweg Verlag, Braunschweig. 


Eine wohl komplette Darstellung aller Taten, Meinungen 
und Verhältnisse, die Goethe während seines Lebens mit bil- 
dender Kunst und ihrer theoretischen Erörterung verbunden 
haben; mit gründlicher Kenntnis, sogar der heutigen Kunst ver- 
faßt, deren Theoretiker bisweilen zitiert werden, aber, wie das 
bei Darlegung von bloßen Beziehungen eines Prominenten 
zu vergangener Kunst nicht anders sein kann, einigermaßen 
trocken, trotz der ausgiebigen Zitate. Eine klarere Disposition, 
genaue Inhaltsangabe und Register hätten dem Buche wohl- 
getan. P.F.S; 


GEHEIMNIS DES HOHEN NORDENS. Auswahl der graphi- 
schen Arbeiten von Gustav Hagemann. Eingeleitet und heraus- 
gegeben von Karl G. Schwarz. Halblw. 4°. 28. Text, 64 Abb. 
9,80 DM. Verlag L. Schwann, Düsseldorf 1948. 

Ein typographisch gediegen ausgestattetes Werk, in dem. 
Kohle-, Graphit-Zeichnungen und Holzschnitte des im Jahre 1891 


(Fortsetzung auf Seite 185, 
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Caspar David Friedrich 


Wanderer über dem Nebelmeer 


Privatbesitz 
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Vordergrundskizze zum gegenüberstehenden Bild 3. Juni 1813. Bleistift Dresdner Kupferstichkabinett 


Der Wanderer über dem Nebelmeer 


Ein Beitrag zu Caspar David Friedrichs Bildgestaltung. Von Ludwig Grote 


Die Bezeichnung ist dem Bilde erst, als es jetzt auf- 
tauchte, gegeben worden. Sie bietet sich aber geradezu 
zwingend von selbst an. Ein Wanderer hat in früher Mor- 
genstunde einen Gipfel erstiegen und blickt von der Höhe 
über eine Bergwelt, die unter ihm mit zerklüfteten Felsen 
aus ziehenden Nebelschwaden auftaucht. Es ist kurz vor 
oder nach Aufgang der Sonne, die Wolken und Nebelrän- 
der sind gerötet. Der Wind wühlt im braunen Haar des 
Einsamen, der gebannt ist von dem erhabenen Schauspiel, 
das sich seinen Augen bietet. Der Wanderer könnte der 
Statur nach Goethe sein, doch wenn der Maler auch nicht 
an ihn bei dieser Gestalt gedacht hat, so sind Landschaft 
und Stunde doch mit dem Geiste und dem Herzen Goethes 
erlebt. Jener herrliche Aufgesang der „Harzreise im Win- 
ter“ klingt in dem Bilde wider: „Dem Geier gleich, der auf 
schweren Morgenwolken mit sanftem Fittich ruhend nach 
Beute schaut, schwebe mein Lied.“ Goethe hat Jahrzehnte 
vor Caspar David Friedrich auf der Höhe des Thüringer 
Waldes den aus den Talgründen aufsteigenden Nebel zu 
zeichnen versucht — er fand in dieser Stunde des Erd- 
lebens den Widerhall seines schweifenden Herzens und 
seines Hochgefühls. Die Gedanken und Empfindungen 


1 Kunst, 48.Jahrgang, Heft 11, August 1950 


Caspar David Friedrichs kommen bei unserem Bilde wie 
immer aus dem Sturm und Drang. 

Die Autorschaft Friedrichs ist gelegentlich angezwei- 
felt worden. Aber Carus, der nur in Frage käme, hat kein 
Werk geschaffen, das bis in jeden einzelnen Zug so über- 
legt komponiert wäre. Niemals sind bei Carus in gleicher 
Weise Inhalt und Form eins geworden. 

Darüber hinaus gibt es ein konkretes Indizium für 
Friedrichs Eigentum an dem Bilde. Dr. Jähnig, Basel, 
hat mich auf ein Blatt in einem Skizzenbuche Friedrichs 
hingewiesen, welches das Dresdner Kupferstichkabinett 
besitzt. Es ist die obige Bleistiftzeichnung einer kleinen Fels- 
partie, die sorgfältig die Lage der Steine zueinander und 
ihre Struktur festhält. Das Motiv wurde für den Vorder- 
grund des Bildes verwendet. Die Beziehungen sind offen- 
sichtlich und brauchen im einzelnen nicht nachgewiesen 
zu werden: die schräge Felsnase, der Stein zwischen den 
Füßen der Figur, der Spalt rechts usw. Die Zeichnung 
trägt den Vermerk: 3. Juni 1813. In den Sommermonaten 
vor der Schlacht bei Leipzig hat sich Friedrich längere 
Zeit im Elbsandsteingebirge aufgehalten — in der groß- 
artigen Landschaft suchte der Patriot Zuflucht vor der 
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Caspar David Friedrich Morgennebel im Gebirge 


inneren Unruhe jener Tage, die der politischen Entschei- 
dung vorausgingen. 

Die aus dem Nebelauftauchenden Felsentürme und -ba- 
stionen gleichen den Sandsteinklippen, welche Schramm- 
steine genannt werden und den Mittelpunkt der Sächsi- 
schen Schweiz bilden. Nach Dr. Jähnig handelt es sich bei 
dem Felsenturm rechts um den Zirkelstein, der pyrami- 
denförmig abgerundete Berg gegenüber könnte der Ro- 
senberg sein. Esistein Panorama, wie es sich etwa vom sog. 
„Kuhstall“ nach Westen darbieten muß. Die Sonne geht 
also im Rücken des Wanderers auf. Die Nebel steigen aus 
dem Elbtal empor, das zwischen den Klippen und den 
hohen Bergen am Horizont zu denken ist. Es sind noch 
zwei andere Bilder Friedrichs bekannt, für welche er Mo- 
tive von den Schrammsteinen benutzte. Die Waldschlucht 
in der Österreichischen Galerie in Wien (Abb. S.408) besitzt 
eine wilde Romantik, die sonst nicht Friedrichs Art ist, der 
das Ahnungsvolle, stille Erhabenheit und tiefe Atemzüge 
in seine Landschaften hineinträgt. Das Wiener Bild wird 
oft auf 1812 datiert, dürfte jedoch erst gegen 1815 gemalt 
sein. Ein Berg aus den Schrammsteinen bildet auch das 
Motiv des Bildes, das im Laufe des Krieges in Rudolstadt 
entdeckt und von Walther Scheidig in der Zeitschrift für 
Kunst 1947, Heft 4, Seite 7 ff., veröffentlicht wurde (Abb. 
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oben). Kompositionell ist es eine Variante des Teschener 
Altares — die Pyramide eines einzigen Berges. Mit Zin- 
nen von Sandsteinklippen bekrönt, an den Flanken mit 
Fichten bewachsen, taucht er wie eine Erscheinung aus 
dem Nebel auf — eine in der Malerei des 19. Jahrhun- 
derts allein dastehende Bildidee. 

Das Elbsandsteingebirge liegt vor den Toren Dres- 
dens, und Friedrich hat dort wieder und wieder geland- 
schaftert. Unser Bild braucht daher nicht unmittelbar im 
Anschluß an die Reise von 1813 entstanden zu sein. Das 
Datum der Zeichnung gibt nur einen terminus post, denn 
Friedrich pflegte sehr haushälterisch mit seinen Skizzen 
umzugehen und griff oft auf alte, vor vielen Jahren ange- 
fertigte Studien zurück. Dagegen gibt die Tracht des 
Wanderers einen Anhaltspunkt für die Datierung. Er 
trägt einen Anzug aus grünem Samtstoff. Der Rock hat 
lange glockige Schösse, die rückwärts mit Passen und Kne- 
beln besetzt sind — er ähnelt im Schnitt der Uniform der 
freiwilligen Jäger und dem deutschen Rock, der um 1816 in 
Aufnahme kam. Das Bild könnte um 1815 entstanden sein. 

Der Atem der Freiheitskriege weht noch in ihm. Es 
wäre möglich, daß das Werk zu den patriotischen Mani- 
festen Friedrichs gehört. Vielleicht wollte er mit dem Auf- 
tauchen der heimatlichen Landschaft aus den Nebeln 





Caspar David Friedrich Waldschlucht Österreichische Galerie in Wien 


sinnbildlich das Morgenrot der vaterländischen Freiheit 
darstellen. 

Friedrich ist kein Vedutenmaler, und seine Landschaf- 
ten sind keine Porträts. Er scheut nicht davor zurück, die 
geographischen Gegebenheiten zu verändern, doch wahrt 
er den Charakter der Landschaft, vereinfacht und steigert 
sie ins ahnungsvoll Große und Tiefe. So hat er aus den 


1° 


kleinen Sandsteinblöcken, die auf einer Hügelkuppe ein- 
gesunken liegen, den Gipfel eines hohen steilen Berges 
gemacht, der jäh in große Tiefe abstürzt. Die Sandstein- 
klippen der Sächsischen Schweiz haben hochalpine Aus- 
maße bekommen. 

Das bescheidene Skizzenmotiv erhielt eine bedeu- 
tende Funktion in der Bildkomposition. Als große Drei- 
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ecksfläche mit der Figur als Spitze steigt es bis weit über 
die Mitte des Bildes empor. Man kann nicht von einer 
Pyramide sprechen, denn das Räumliche ist unterdrückt; 
durch das Absetzen gegen den weißen Nebel wird der 
Felsgipfel zu einer dunklen Silhouette. (Die Farbätzung 
ist plastischer als das Bild.) 

Die Figur bildet das Zentrum des Bildes — sie stellt 
eine konzentrierte Masse lebhafter grüner Farbe dar, die 
in starke Kontrastwirkung zu den kühlen Tönen der 
Landschaft gesetzt ist und in dieser nirgendwo anklingt. 
Bei keiner Rückenfigur hat Friedrich die Farbe so isoliert. 
Die Figur ist streng in die Mittelvertikale gestellt, der 
Schnittpunkt der Diagonalen liegt im Kreuz des Mannes. 
Mit Hilfe geringer, überlegter Verschiebungen ist ein Er- 
starren vermieden, das bei so symmetrischer Fixierung 
droht. Eine von rechts nach links aufsteigende Bewegung 
ist in die Komposition gebracht. Der Felsgipfel im Vor- 
dergrund treppt sich rechts allmählich auf, während er 
links steil abfällt. Dasselbe ist bei der Figur der Fall, 
deren linker Kontur lotrecht geführt ist, während rechts 
Arm und Stock abwinkeln. Diese Bewegung hebt die Fi- 
gur empor, — wir nehmen wahr, daß der Wanderer in 
dieser Richtung aufgestiegen ist. Die Gestalt macht in 
sich eine Wendung, Kopf und Brust sind in verschiedene 
Richtung gestellt. Höhungen wie das Licht auf dem wei- 
ßen Hemdkragen und auf dem Samt des Ärmels lassen 
die Haltung frei und ungezwungen erscheinen. Die 
Schwere der rechten Bildseite wird durch zwei Klippen- 
mauern links ausgewogen, während rechts nur eine und 
in größerer Entfernung aus dem Nebel auftaucht. Der- 
selbe Ausgleich wiederholt sich im Hintergrund. Die Fi- 
gur ist nicht bloße Staffage, sie hält gewissermaßen die 
Waage der Komposition, ist die Achse des Ganzen, alles 
ist auf sie ausgerichtet. So wird sie zum Symbol erhöht: 
zum Sinnbild für die Stellung des Menschen zur Natur 
und zu Gott. 

Friedrichs kunstgeschichtliche Bedeutung wird immer 
noch zu einseitig vom Standpunkt des Impressionismus 
aus beurteilt, der ihn entdeckt hat. Die Naturtreue, die 
bei dem Vergleich mit der manieristischen Landschatts- 
malerei des 18. Jahrhunderts zuerst ins Auge fällt, ist nur 
Begleiterscheinung, das Primäre und entscheidend Neue 
ist die Bildform, die Friedrich entwickelt hat. Ihre we- 
sentliche Eigenschaft besteht darin, daß das Bild dem 
Gesetz der Fläche unterworfen wird. Die Komposition ist 
streng an den Ausschnitt gebunden und wird aus wenigen 
einfachen und großen Formen aufgebaut. Die plastische 
Rundung wird abgeflacht, das Licht modelliert die Ge- 
genstände nicht. Selbst Nebel und Wolken ballen sich 
nicht, sondern sind durchsichtige Schleier. Die plane Wir- 
kung wird durch Geometrisierung unterstrichen. So be- 
steht der Himmel stellenweise aus schmalen, parallelen, 
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horizontalen Streifen, die wie mit dem Linial gezogen 
sind und den betonten Vertikalismus der Komposition 
auswiegen. Die’Hänge, die sich von beiden Seiten nach 
der Mitte zu senken, vor deren Schnittpunkt die Figur 
steht, sind ebenfalls flächig vereinfacht. Die Abstraktion 
entstofflicht die Materie und macht das Geistige sichtbar. 
Alle Formen sind gleichwertig, auf die Bildfläche bezo- 
gen, stehen sie untereinander in Spannung. Himmel und 
Erde sind nicht in der Malweise unterschieden. Die unbe- 
kannte neue Kunstsprache führte dazu, daß die Zeitgenos- 
sen versehentlich die Bilder Friedrichs verkehrt herum auf- 
stellten. Sulpiz Boisseree berichtet in seinem Tagebuch 
von der wütenden Reaktion Goethes auf diese Bildform 
Friedrichs, die schon ganz dem Verhalten gleicht, welches 
das Publikum im späteren 19. Jahrhundert gegenüber 
neuer Kunst anzunehmen pflegte. Goethe sieht auch schon 
wie die moderne Zeitkritik in Friedrichs Bildern ein 
Symptom für die Verkehrtheit der Zeit und möchte sie an 
der Tischecke zerschlagen, weil eine solche Kunst nicht 
aufkommen darf. Dabei ist Goethe bekannntlich ein För- 
derer Friedrichs gewesen; diese Reaktion beweist jedoch, 
daß er das Wesen seiner Kunst nicht verstand. 

Die Tendenz zur Vereinfachung, zur Sonderung der 
Formen, zur Betonung der Silhouette gehört zum Wesen 
des klassizistischen Stiles. Doch löst sich dieser nicht vom 
barocken Raum, sondern begnügt sich, die Tiefe zu ver- 
kürzen und durchsichtiger zu machen. In der Figurenma- 
lerei entsteht der Eindruck gemalter Bühnenszenen. ]J. A. 
Koch bleibt bewußt in der barocken Tradition, er über- 
nimmt das Kompositionsschema von Poussin, das er nur 
vereinfacht und linearisiert. Die Nazarener betonen im 
Anfang die Fläche, doch sind ihre Bilder stilistisch goti- 
sierender Klassizismus. 

Friedrich dagegen ist der einzige, der eine neue Bild- 
torm entwickelte. Seine Landschaften sind nicht in einem 
Bühnenkasten aufgestellt und perspektivisch konstruiert; 
ihr Raum ist unfaßbar, irrational. Die Tradition des Ba- 
rock ist bewußt verlassen. Friedrich ist mit seiner Bild- 
form der europäischen Entwicklung um ein halbes Jahr- 
hundert vorausgeeilt: erst seit Cezanne wurde die Plan- 
heit zum Grundgesetz der Malerei proklamiert. Friedrich 
hat keine Nachfolge gefunden, weil das Wesen seiner 
Kunst nicht verstanden wurde, und er selbst nicht imstande 
war, sie theoretisch zu fixieren. Jedes Werk hob er aus der 
Tiefe seiner Seele heraus. In den wenigen Sätzen, die er 
als künstlerisches Bekenntnis hinterlassen hat, nimmt er 
die Erkenntnis vorweg, welche die Kunst unserer Tage so 
weit von der Renaissance fortgeführt hat. Die Kunst ist 
Friedrich nicht Wiedergabe des Sinneseindruckes, sondern 
Ausdruck innerer Bewegung: eine reine Regung des Gemü- 
tes, eine fromme Ahnung. „In begeisternder Stunde wird 
sie zur anschaulichen Form, und diese Form ist dein Bild.“ 


Die Schöne 


Madonna von Arnstadt 


Von Lottlisa Behling 


Unter den „Schönen Madonnen“ der 
deutschen Kunst um 1400 nimmt die holz- 
geschnitzte Mutter Gottes mit dem Kinde 
aus der Arnstädter Liebfrauenkirche eine 
Sonderstellung ein. Nicht nur die alte Fas- 
sung einer weißen und blauen Rankenma- 
lerei auf silbernem Grunde zeugt von einem 
Gefühl für Auserlesenes und Kostbares. 
Auch die sorgsame Behandlung der Rück- 
seite spricht dafür, und die Gestalt als Gan- 
zes sagt aus, daß hier ein Künstler für einen 
Besteller von hohem Geschmack arbeitete. 
Das gilt allgemein für die Mehrzahl der 
Schönen Madonnen. Aber neu ist hier der 
Typus und untrennbar davon die graziöse 
Bewegung. 

Pinder hat in seinem großen Aufsatz! 
zwei Gestaltenreihen der Schönen Madon- 
nen aus einer gemeinsamen älteren Form 
entwickelt und an dem Beispiel der Ma- 
donna aus der Breslauer Magdalenenkirche 
und der Krumauer Madonna (Wien, Staats- 
galerie) zwei nebeneinanderstehende „Aus- 
legungen einer gemeinsamen Idee“ ver- 
deutlicht, wie sie im südostdeutsch-böh- 
misch-österreichischen Kulturraum in groß- 
artig freier Faltenbewegung sich bildeten. 

Aber bei der Arnstädter Madonna kehrt 
weder das kontrapostische Gewandmotiv 
des Mantelbogens zwischen den Armen 
wieder, der in schweren Schüsselfalten nach- 
klingt, unten von einem großen Bügel ab- 
gefangen wird und zu dem vielfältigen Ge- 
hänge feiner Faltensäume auf der anderen 
Seite im Gegensatz steht — noch die mäch- 
tige Haarnadelfalte selbst, die auf dem Bo- 
den aufsteht und die Gestalt zugleich ihm 
verhaftet. 

Die ganze Gestalt ist anders angelegt. Sie 
steigt nicht breit von unten her auf, sondern 
entfaltet sich wie ein Kelch aus schmaler 
Basis. Der Mantel, wie üblich bei den 


Die Schöne Madonna von Arnstadt. Größte Dicke: 34cm. 
Höhe (Vorderansicht bis zur Krone): 124 cm. Größte 


Breite: 48 cm, Breite in Schulterhöhe: 24 cm 
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Schöne Madonna der Reinholdskapelle (Marienkirche, Danzig) 


Schönen Madonnen, auf der Brust von einer Agraffe ge- 
halten, zieht sich auf dem Rücken in asymmetrischen Fal- 
tenkurven zusammen und treibt über dem Leib drei un- 
regelmäßig gegeneinander verschobene Dreiecke hervor. 
Gerade in der Profilansicht wird der Begriff „Falten- 
schüssel“ in den mächtig nach beiden Seiten zu ausbor- 
denden Kaskaden veranschaulicht, welche den nun beson- 
ders schmal hervortretenden Körper begrenzen. Den Kern 
der Figur aber umschließen Falten, die nahezu symme- 
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trisch über beiden Armen in drei- und vierfachen Wellen- 
säumen auszipfeln. Ein wunderbar reiches Faltenorna- 
ment ist hier entwickelt, das die asymmetrisch geordneten 
Schüsselfalten in nahezu spiegelbildsymmetrischen Rand- 
formen einfängt. 

Über der oberen der drei Faltenschalen trägt Maria 
das reizende Kind, dessen Körperchen sie mit beiden Hän- 
den stützt, so daß sich wie bei der Krumauer Madonna die 
Finger mit weichen Dellen in dem Fleisch des Kindes ab- 


drücken. Es liegt quer vor dem Leib der Mutter, die 
Hände fassen den Apfel, die Füßchen sind überkreuzt. 
Darüber erhebt sich auf zylindrischem Halssockel Marias 
Antlitz, schräg geneigt. Die langen, spiralig gedrehten 
Haarlocken fallen lang ausgezogen über die Schultern 
und regelmäßig als ein zweiter Mantel in dichteren und 
lockeren Wellen über den Rücken (Abb. Seite 405). 

Die Augen sind mandelförmig. Die feine Nase, das 
leicht emporgezogene Mündchen, die gespreizten Finger, 
die Schräge des Hauptes, die vielen, feinen Faltenzipfel, 
der kelchförmige Sockel, alles das bestimmt ihr Wesen als 
feingliedrig. „Gracilis“ ist sie in höchstem Grade, die 
Grenze scheint erreicht, wo Grazie zur Manier wird. „Über- 
spitzt“ sind nicht nur die Faltenzipfel, ist beinahe schon 
die Kopfhaltung, der Ausdruck, der von der Rückenprofil- 
seite her dann wieder einen lieblichen Anblick gewährt. 

Das von Pinder erwähnte Urbild des Breslauer und 
Krumauer Typus, das er in einer Madonna des Louvre 
(Kat. 157) von allgemein burgundisch-westlicher Herkunft 
entdeckte, mit der Anlage nahezu symmetrischer Falten- 
säume zu beiden Seiten, mit der Querlage des Kindes und 
dem geneigten Köpfchen, scheint in der Arnstädter Ma- 
donna eine noch stärkere Nachfolge gefunden zu haben 
als in den Formen von Breslau und Krumau. Nur wird 
auch hier wie in der südostdeutschen Kunst etwas völlig 
Neues daraus: Die Faltenschüsseln, die dort mehr durch 
Linien bezeichnet waren, sind mächtig vorgetrieben und 
plastisch-räumlich verselbständigt. Die Zipfelfalten haben 
sich vermehrt, die dort natürlich gewellten Haare erschei- 
nen bei der Arnstädter Madonna sorgsam gerollt und ge- 
legt, der schmale kelchförmige Sockel der Figur deutlich 
abgehoben, sie selbst aber von mandelförmigem Umriß. 

Eine gewisse Verwandtschaft zeigt die Arnstädterin 
in dem feingliedrigen Köpfchen mit der Krumauer Ma- 
donna wie in der Haltung des Kindes und den reich um- 
spielenden Wellensäumen mit dem Goldenkroner Gna- 
denbild, jenem Zeugnis südböhmischer Malkunst, das 
ebenfalls zur Prägung des Krumauer Typus beitrug. 
Auch in der Arnstädter Madonna schwingt also etwas von 
südöstlicher Kunst, nicht verwunderlich für die Land- 
schaft Thüringens, wo sich schon in der Kunst des aus- 
gehenden 14. Jahrhunderts Beziehungen zu dem Hof und 
der Kultur Karls IV. nachweisen lassen?. 

Wie anders ist das stille Wesen der Maria aus der 
Danziger Marienkirche, in welcher der Breslauer Typus 
der Schönen Madonna ins Norddeutsche übersetzt wurde 
(S. 406)! Feines Lächeln erhellt die Züge. Der Blick senkt 
sich über dem Apfel, mit dem der Knabe spielen will. 

In der nahezu spiegelbildsymmetrischen Ordnung der 
seitlichen Wellensäume wie in dem y-artigen Schwung der 
Mittelfalte, die nach rechts über den Füßen ausschwingt, 
erinnert die Arnstädter Madonna an die Nürnberger Maria 





Schöne Madonna aus Heiligenstadt 


vom Lobenhoferschen Hause im Germanischen National- 
museum. Jene aber scheint im Zug des Gewandes empor- 
zuschweben, diese sich beinah tänzelnd zu drehen. 
Verwandt ist die seitliche Faltenordnung auch mit dem 
Gewande der Schönen Madonna in Heiligenstadt (Abb. 
Seite 407). Ganz anders als in Arnstadt aber ist die thro- 
nende Haltung des Kindes, der mächtigere Charakter der 
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Madonna überhaupt, die Haltung der linken Hand, in der 
man ein Zepter zu ergänzen hat, ähnlich wie bei dem 
gleichzeitigen Gnadenbild in St. Peter zu Salzburg. Die 
Bekrönung der Arnstädter Madonna ist bei der jüngsten 
Restauration durch eine Blattzackenkrone ersetzt worden, 
wie sie etwa die Hl. Barbara einer Zeichnung um 1400 
(Seite 408) trägt, deren Gewand man als eine Vorform zur 
Arnstädter Madonna bezeichnen könnte. 


ı W.Pinder: Zum Problem der „Schönen Madonnen“ um 1400, Jahrbuch 
der Preußischen Kunstsammlungen, 44. Bd., 1923. 

2 Vgl. L. Behling: Eine Jüngste-Gerichts-Darstellung und ein Tumbengrab 
aus der Parlerwerkstatt in Thüringen. Zeitschr. f. Kunstwissensch., 1948. 

3 M.Hartig: Die Schöne Madonna von Salzburg als Gnadenbild und ihr 
Verbreitungsgebiet. Das Münster, 1948, Heft 9/10. 


Unbekannter Meister um 1400: Heilige Barbara. Zeichnung 
Frankfurt (Staedelsches Kunstinstitut) 





Baudelaire über Delacroix 


Delacroix war für alle, die ihn kannten, der geborene 
Causeur. Das Merkwürdige aber war, daß er vor dem 
Plaudern im Grunde genommen Angst wie vor einer Art 
Ausschweifung verspürte. Fürchtete er, sich darin zu ver- 
zetteln, seine Kräfte zu vergeuden? — So gebrauchte er 
vor einer Unterhaltung immer eine Art „Schutzformel“ 
und begrüßte seine Besucher mit den Worten: „Nur keine 
Unterhaltung heute, nicht wahr! Wir wollen nur das Aller- 
nötigste reden...“ 

Und dann sprach er ohne Unterbrechung drei Stun- 
den lang. Er war ein hinreißender Plauderer. Was er 
sagte, war subtil, glänzend, voll positiver Substanz, ob es 
sich nun um Erinnerungen oder Anekdoten handelte. 

Fühlte er sich durch irgendeinen Widerspruch gereizt, 
so zog er sich augenblicks in sich zurück, anstatt seinen 
Gegner geradenwegs anzugreifen. Er vermied hierdurch 
die Gefahr, den erregten Ton öffentlicher Diskussion in 
die kultivierte Sphäre gesitteter Geistigkeit einreißen zu 
lassen. Er spielte wie ein Florettfechter einige Augen- 
blicke mit dem Widersacher, um ihn dann urplötzlich mit 
schlagenden Argumenten oder völlig unvorhergesehenen 
Fakten elegant zu erledigen. Es war die Konversation 
des geborenen Fechters, gebändigt von einer tiefinner- 
lichen Höflichkeit, die diesen Fechter bald sich zurückbie- 
gen, bald ausweichen ließ, um dann im rechten Augen- 
blick gänzlich unerwartet zuzustoßen. Nur im intimsten 
Kreise ließ er sich herbei, über seine zeitgenössischen Kol- 
legen zu sprechen, und ich erinnere mich nicht ohne 
Rührung an die Nachsichtigkeit dieses Genies. 

Er bewunderte gewisse Seiten bei Ingres, was für sein 
entgegengesetztes Temperament eine große Disziplin 
sachlicher Kritik erheischte. Ja, er hat sogar ein paar die- 
ser minutiös genauen Silberstiftporträts kopiert, die den 
besten Begriff von Ingres’ penetrantem und in seiner Be- 
hendigkeit engstirnigem Talent geben. 

Die Mißfarbigkeit der Palette von Horace Vernet ver- 
mochte nicht, Delacroix über den absoluten Wert dieses 
Künstlers hinwegzutäuschen, den er instinktiv in den mei- 
sten seiner Werke witterte; mit den erstaunlichsten Aus- 
drücken gab er seine Anerkennung für dies gewisse Schil- 
lern und diesen unermüdlichen Eifer preis. — Was Meis- 
sonier betrifft, so schloß Delacroix’s Bewunderung da ein 
wenig übers Ziel hinaus. Er hatte sich, nicht ohne sanfte 
Gewalt, ein paar Skizzen zu dessen Bild „Die Barrikade“ 
verschafft, Meissoniers Meisterwerk. Zweifellos liegt 
Meissoniers Stärke mehr im Zeichnen als im Malen. De- 
lacroix pflegte oft zu sagen: „Meissonier hat von uns 
allen die sicherste Zukunft!“ — Ist es nicht seltsam, den 
Schöpfer so großartiger Werke vor den so kleinen eines 
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Meissonier in Ekstase geraten zu sehen?... 


(Aus Baudelaires Delacroix-Buch, übersetzt von Frithjof Kühn) 























Adolf Hartmann 


Als Hartmann Anfang vorigen Jahres eine Berufung 
an die Berliner Akademie der bildenden Künste zur Über- 
nahme einer Malklasse erreichte, traf sie keinen Unvorbe- 
reiteten. Selten wird man heute Maler finden, die so sach- 
gemäß und gesammelt vor eine aufgespannte Leinwand 
treten. Die Selbstsicherheit, die unbedenkliche Überwin- 
dung jeder Schwierigkeit, die diesem Meister der direkten 
Bildverwirklichung innewohnt, teilt sich seinen Schülern 
mit, ja sogar seinen Kollegen, weshalb es denn nicht aus- 
bleiben konnte, daß Vorsitz und Initiative bei der „Neuen 
Gruppe“, Münchens jüngster Künstlervereinigung (als 
Fortsetzung der „Neuen Sezession“), ihm zufiel. Eine 
Scheu, die manchen schaffenden Künstler befangen und 
anderen gegenüber einseitig macht, fiel bei ihm weg: 
Hartmann ist nicht bloß eindeutig als Künstlerpersönlich- 
keit, er ist auch ein vortrefflicher Sammler. Er wäre wahr- 
scheinlich — wenn er möchte — ein ebenso gewiegter 
Kunsthändler, womöglich auch ein eindringlicher Inter- 
pret und Propagandist seines kulturellen Wollens. Schaf- 


fen und Organisieren greifen bei diesem, jetzt in bestem 





Adolf Hartmann Pinien am Meer 1936 


Von Alois Elsen 


Mannesalter stehenden Maler immer wieder ineinander. So 
war er inden verflossenen Jahren auch weitgehend Anreger 
und Initiator des Münchner Kunstausstellungswesens. 
Diese männliche Aneignung, die keinen Sektor des all- 
gemeinen Kunstlebens außer acht läßt, sich vielmehr bald 
da, bald dort bewähren und erproben möchte, tritt bei 
Hartmann schon früh hervor. Seine Neigung zum Zeich- 
nen und Malen findet im Elternhaus überall Nahrung; 
bloße Handwerklichkeit und Routine durchschaut er bald. 
Es bedeutet ihm nicht viel, daß er in München, der Ge- 
burtsstadt des neueren Kunsthandwerks und der braunen 
Ateliertradition geboren wurde — seine Familie stammt 
aus Schlesien, von woher der Vater um die Jahrhundert- 
wende nach München kam, um an der damaligen städ- 
tischen Malerfachschule die vom Handwerk her geschätzte 
„Blumenmalerei“ zur Geltung zu bringen. Richard Hart- 
mann muß ein guter Ausbilder junger Kräfte gewesen 
sein. Und so schickte er den siebzehnjährigen Sohn als- 
bald an die Münchner Akademie, in die Klasse Angelo 
Janks, wo jener neben Josef Scharl (heute New York) sich 
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unter Gleichaltrigen zu messen lernt. Trotz ihrer Opposi- 
tion mag manches von der zäh-temperamentvollen Art 
Janks auf die Empfänglichen übergegangen sein, auf 
jeden Fall sind beide, Hartmann wie Scharl, eminente 
Zeichner geworden. 

Bei Hermann Hahn wurde an den Jugendlichen (nach 
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einem Atelierwechsel) ein anderer Lehrbetrieb heran- 
getragen. Hartmanns klares, plastisches Gefühl sollte nun- 
mehr zu Wort, oder besser: zum Ton kommen. Allein die 
still-vornehme Ateliertüchtigkeit Hahns konnte dem Vor- 
wärtsdrängenden ebensowenig bedeuten wie die cheva- 
lereske Art Janks. Die härtere Luft Berlins nach dem ersten 





Linke Seite: Adolf Hartmann Mann, Weib, Spiegel 1948 


Weltkrieg hat ihm da mehr gegeben. Hier suchte er sich 
nunmehr auf seine Weise zu vervollkommnen und in den 
schweren Jahren nach 1924 als Maler durchzubringen. Der 
ihm hätte helfen können, Corinth, war gerade gestorben, 
als er ihn aufsuchen wollte. Vor 1933 sah man Hartmanns 
kräftige Landschaften, Akte, Porträts und Stilleben immer 
wieder, zuletzt bei den Juryfreien in München. Vor und 
während des zweiten Weltkrieges entwarf er nebenher 
einprägsame Stoffe und bedruckte Tücher, die die Ver- 
einigten Seidenwebereien in Krefeld herstellten. Seit 1946 
gingen dann seine Gemälde wieder zahlreicher und auf- 
fallender durch die Ausstellungen. 

Ein solches Stilleben Hartmanns (Abb. Seite 412) hat 
kaum mehr einen Zusammenhang mit der stofflich be- 
stimmten Stillebenmalerei des 17. oder frühen 18. Jahr- 
hunderts. Das aufgeschlagene Buch mit den Zeichnungen 
Kirchners führt ins Bild hinein. Die breit hinziehenden 
Titelköpfe der Kunstzeitschriften schieben sich dicht in- 


Oben: Südliche Landschaft 1938 


einander, gehen in flutende Bewegung über. Was Hart- 
manns Stilleben von einem alten holländischen unterschei- 
det, liegt in der Aufstauung des Vordergrundes: das be- 
stürzend Auslagemäßige, das den Titel „exposition“ wie 
einen Hinweis auf die richtige Beurteilung des Bildes trägt. 

Der Zudrang des Gestaltlichen ist bei Hartmanns süd- 
lichen Landschaften kaum geringer als bei seinen Still- 
leben (Abb. Seite 409). Die „Pinien am Meer“ (1956) 
sperren den Horizont eher, als daß sie ihn freigeben. Hin- 
ter- und Vordergrund geben wenig Raum, sie stehen bei- 
nah übereinander. Trotzdem kann man den Ausgangs- 
punkt solcher Landschaftskunst in dem Werk Cezannes 
erkennen. Während aber die Pinien bei C&zanne mehr 
noch den unendlichen Raum steigern, erfüllen sie bei 
Hartmann mächtig die aufgestaute Fläche. Die Land- 
schaften Hartmanns sind keine „Naturausschnitte“ mehr, 
sondern eher eruptive Formeln einer abkürzenden unge- 
fähren Anschauung von der Natur. 
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So auch die „Südliche Landschaft“ von 1938 (Abb. Seite 
411). Alleeartig gedrängte Zypressen, eine leuchtend weiße 
Barockkirche, unbewegliche Bläue des Meeres wie eine 
steile Abschlußwand sind wie summarische Begriffe und 
doch auch wieder höchst konkret empfunden. Eine Gar- 
tenfigur, die berühmte Venus von Renoir, scheint in der 
tropisch-südlichen Vegetation zu wandeln. Die in glück- 
licher Berührung des steil gehaltenen Pinsels mit der 
Grundfläche gewonnene Malerei, weiß und leuchtend, er- 
scheint hier wie ein einziger Triumph. 

Ein anderes von dem Künstler selbst besonders ge- 
schätztes Gemälde ist sein Selbstbildnis vor dem großen 
Spiegel mit dem weiblichen Modell (Abb. Seite 410). Die- 
ses Gemälde von 1948 dünkt uns wie ein Prüfstein seiner 
positiv-gegenständlichen Auffassung. Hier wird im Be- 
schauer eine Kettenreaktion ausgelöst, die gleichsam im 
Rücken des malenden Künstlers ihren Ausgang nimmt, 
zum Profil des Modells übergreift, sich mit dessen Spiegel- 
bild dreht und mit dem rückwärtigen Gegenbild des Ma- 
lers ihr Ende erreicht. Ein Entlanggehen des Auges im 
Halbkreis zum Auftauchen des Selbstbildnisses im Spie- 
gel, wo das Deckchen mit Likörgläsern und Konfektschale 


Adolf Hartmann Literarisch bewegtes Stilleben 





























in einer an Braque erinnernden Körperlosigkeit gemalt, 
dennoch den räumlichen Dreh- und Angelpunkt bildet. 
Durch kräftigen Lichteinfall von links oben wird man 
nochmal stärker nach innen geführt, zum rückwärtigen 
Spiegelbild des Malers hin. Sein Gesicht ist wie erschreckt 
geöffnet, in farbigen Kontrast gestellt und doch wieder sil- 
houettenhaft kompakt. Wie der gemalte Rahmen des Spie- 
gels voluminös trennt und zugleich fester verbindet im saf- 
rangelben, breiig-weichen Auftrag, auch das gehört zur 
mächtigen „Ökonomie“ dieses Bildes. Der Spiegel bei die- 
sem Selbstbildnis gaukelt unheimlich eine Nähe, ein Bei- 
sammensein, eine Übereinstimmung vor, die formal wie 
geistig gar nicht gemeint ist. In ihm scheinen sich drei 
Wesensformen nicht nur zu finden, sondern auch einander 
zu entfremden. 

Überblicken wir das bisherige Lebenswerk Hartmanns, 
so bleibt die Gewißheit eines hohen Talents. Geschichtlich 
gesehen, schlägt er sich auf die Seite der „Positivisten“, de- 
nen Zusammenbrüche oder Krisen nicht viel anhaben kön- 
nen. Zwischen und nach den beiden Weltkriegen wird man 
Max Beckmann und auch Adolf Hartmann in diese Reihe 
stellen, die ein deutsches Teil-Schicksal kenntlich machen. 
































Mexikanisches Biedermeier 


Das „Instituto Nacional de Bellas Artes“ in seinem 
Bestreben, die künstlerischen Werte des Landes zu 
sichern, hat die gewählteste Privatsammlung (Chrispiano 
Arce) mexikanischer Malerei aus der Mitte des 19. Jahr- 
hunderts erworben. Sie enthält die meisten Bilder von 
Jose Maria Estrada und einige zeitgenössische Maler. 

Wer wird dargestellt? Bürger, Kaufleute, die es zu 
behäbigem Wohlstand gebracht haben, ihre Angehöri- 
gen, Geistliche, oder eine Nonne. Die Farben delikat ab- 
gestimmt, die Silhouetten markant die Fläche gliedernd. 
Einfach, selbstsicher ohne kulissenhaftes Beiwerk. Das 
19. Jahrhundert ist für Mexiko die Zeit der errungenen 
Unabhängigkeit. Dieses Bürgertum, seiner selbst bewußt 
geworden, ist in der mexikanischen Kunst zum erstenmal 
Thema der Malerei geworden. 

Es ist kein Zufall, daß ungefähr zur gleichen Zeit, 
aus Ähnlichen sozialen Voraussetzungen heraus, neben 
der Kunst, die in den Ausstellungen breiten Raum ein- 
nimmt, fast überall ähnliche Malerei entsteht: im Frank- 
reich Louis Philippes, der ja als „Bürgerkönig“ in der 


Zaguell Erschießung Maximilians 


Von Paul Westheim (Mexiko) 


Weltgeschichte figuriert, in Rußland, in Deutschland, wo 
man die Bezeichnung „Biedermeier-Malerei“ prägte. 
Auch in den Vereinigten Staaten, wo man in zwei neuer- 
dings erschienenen Büchern: Jean Lipman „American 
Primitive Painting“ und Clara Endicott Sears „Some 
American Primitives“ etwas vage von „primitiver“ 
Kunst spricht. Diese Maler, vom Volk „limners“ genannt, 
pflegten von Farm zu Farm zu reiten und porträtierten 
gegen Verpflegung und ein kleines Entgeld den Farmer 
und seine Familie. 

Erst in den letzten 15 Jahren ist die mexikanische 
Kunstwelt aufmerksam geworden auf dieses Schaffen, das 
aus dem Schema, das für die Zusammenstellung der 
Kunstgeschichten bis vor kurzem üblich war, doch erheb- 
lich herausfällt. Man macht die überraschende Entdek- 
kung, daß da eine ganze Epoche mexikanischer Malerei, 
die nahezu über das ganze Land verbreitet war und 
einen eigenen Stil hat, übersehen worden war. Unter den 
vielen Malern, die zum größten Teil ihre Bilder nicht 
signierten und deren Namen man kaum festzustellen ver- 
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mag, befinden sich zwei Künstler von eigener Physiogno- 


mie, Jose Maria Estrada aus Guadalajara und Hermene- 
gilde Bustos aus Guanajuato, beide Porträtmaler. In dem 
Buch von Roberto Montenegro „Pintura Mexicana 1800 
bis 1860“, das mit zahlreichen Abbildungen einen Be- 
griff von dieser Kunst gibt, steht im Mittelpunkt Jose 
Maria Estrada. Das Werk von Hermenegilde Bustos hat 
sein Landsmann Munoz in liebevoller Verehrung zusam- 
mengetragen in einer Sammlung, die einen Meister ver- 
mittelt, der in seiner Art Vollkommenheit erreicht. Vor 
drei Jahren sah man in einer von Fernando Gamboa und 
Victor M.Reyes organisierten, viel bewunderten Aus- 
stellung die Maler einer bestimmten Region: der von 
Veracruz. Was da in Veracruz zutage kam, läßt vermu- 
ten, daß bei systematischer Nachforschung in vielen Ge- 
genden Mexikos sich noch eine Menge Werke von glei- 
cher künstlerischer Ruhe finden würden. 

Diese Malerei entsteht in der Provinz. Da, wo es den 
akademischen Maler mit seinen Kunstdoktrinen nicht 
gibt, setzt sie ein Publikum voraus, das durch nichts 
beeinflußt ist. Die akademische Kunst ist nach den Mei- 
stern orientiert. Als auf dem alten Kontinent Historien- 
malerei die große Mode war, bewunderte man es sehr, 
wenn der mexikanische Maler mexikanische Geschichte 
malte: „Besuch Cortez’ beiMontezuma“, „Marterung des 
Cuauth&moc“, die „Erfindung des pulque“ (mexikani- 
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sches Volksgetränk). In der Provinz konnte man sich die- 
sen europäisierenden Eklektizismus nicht leisten. Der 
akademisch gebildete Maler verblieb beim akademisch 
gebildeten Publikum. Hier war es etwas anderes, was 
man brauchte. Nicht Galeriebilder wollte man haben, 
sondern Familienporträts für seine Wohnung. 

Hermenegilde Bustos setzt auf fast jedes seiner 
Bilder neben seinen Namenszug das Wort „aficionado“ 
(Liebhaber). Was besagen soll, er sei kein „Zünftiger“, 
kein auf der Kunstschule Ausgebildeter. Auch treibt er 
die Malerei nicht als Broterwerb. Er ist Hersteller von 
Fruchteis. Die Frau verkauft es, und in der Freizeit malt 
er. Die „Ungelernten“ können sich nicht an die Sehweise 
anderer verlieren. Sie müssen selbständig sehen lernen. 

Erinnern wir uns, daß der große Meister dieses Stils, 
der Douanier Henri Rousseau in seiner Jugend in Mexiko 
gewesen ist, als Regimentspfeifer in der Invasionsarmee 
Bazaines. Das erste Bild, mit dem er 1907, wenige Jahre 
vor seinem Tode Erfolg hatte, war ein Urwaldbild, 
„Schlangenbeschwörerin“. Guillaume Apollinaire, be- 
freundet mit dem Douanier, schrieb, diese Urwaldbilder 
seien „Erinnerungen an Mexiko“. Je mehr von mexikani- 
scher Kunst des 19. Jahrhunderts bekannt wird, um so 
wahrscheinlicher wird, daß Rousseau Bilder dieser Art 
gesehen hat, von ihnen Anregung empfangend. 

Man sehe sich das Porträt eines Kindes von Estrada 





an! Da ist das Bemühen, das Persönchen zu zeigen, be- 


zeichnend in Gebärde und Haltung, gewissermaßen eine 
Beschreibung, die das Charakteristische mit jedem Pin- 
selstrich unterstreicht. Man soll die Durchsichtigkeit des 
Stoffes spüren, der die Körperkonturen offenbart. Estrada 
gibt sich Mühe, das deutlich, ganz deutlich zu zeigen. 
Dokumentarisch soll die Malerei sein. Wie er ja auch — 
jedes Mal in sauberer Kalligraphie dazu den Namen des 
Dargestellten schreibt, Geburt, Alter, Datum der Her- 
stellung des Bildes. Zugleich wird das alles umgesetzt in 
zeichnerische Faktur und plastische Form. Die Figur 
genau in der Mittelachse, frontal gesehen. Aber durch 
eine leichte Wendung des Körpers, durch den vorge- 
streckten rechten Arm, das Lämmchen unten wird doch 
die Pedanterie einer ausgedachten Achsenanordnung ver- 
mieden. Das hellgrüne Kleid der Puppe, genau in der 
Mittelachse, die rote Korallenkette darüber, delikat hebt 
sich das ab vom Weiß des Stoffes und dem Fleischton. 
Statt der Puppe ist es mal das Grün einer Zitrone, die 
eine alte Dame in der Hand hält, oder das Weiß eines 
Taschentuches, das aus den Fingerspitzen herausragt. 
Bei einem Herrenporträt liegt zwischen dem Schwarz des 
Rockes und dem Weiß der Hemdbrust ein Streifen honig- 
gelb: ein Stück Weste, das Leuchtkraft gibt. 

Der Besteller, der hinter dieser Kunst steht, drückt 
ihr auch sein Gepräge auf. Der Stil ist zugleich auch 


Ausdruck jener Bürgerlichkeit. Objektiv und wahr, ein 
bürgerlicher Realismus. (Man denke im Gegensatz dazu 
an die Porträts, mit denen Feudalherren früherer Zeit 
sich ihre Paläste dekorierten.) Hier ist eine Malerei, bei 
der nicht an Kunstgeschichte und Nachruhm, an Raffael, 
Tizian und Murillo gedacht ist. Unverdorbener Aus- 
druck des Volksempfindens. Bürgerliche Gebrauchskunst, 
die einen sozialen Bedarf befriedigt. Sie gehört zur Aus- 
stattung der Wohnung, soll inhaltlich und formell dem 
Geist und der Lebensart dieses Bürgertums entsprechen. 
Deshalb sind es vor allem — in der Frühzeit der Photo- 
graphie, die noch nicht Allgemeingut geworden ist — die 
Porträts der Familie. Auch mal als Schmuck fürs Speise- 
zimmer ein Stilleben. Gelegentlich auch eine Landschaft. 
Aber das ist schon seltener. Man ist noch nicht so einge- 
pfercht inSteinwüsten der Großstädte, daß man das Land- 
schaftsbild begehrte. 

Alle Einzelheiten müssen deutlich erkennbar sein. 
Nicht ein Hemdenknopf darf fehlen. Es geht darum, Er- 
scheinung und Materie ins Lineare umzusetzen. Die 
Linie aber, in der Natur nicht vorkommend (wir sehen 
nur Körper und Farbwerte), ist schon ein abstraktes, ima- 
ginäres Element. Dieses Imaginäre gibt der mexikani- 
schen Malerei der Mitte des 19. Jahrhunderts jene „Sach- 
lichkeit“, die lebendig und subtil vorwegnimmt, was 
F. Roh später in Europa „Magischen Realismus“ nannte. 
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Die Malerin Erna Dinklage 


Die Malerin Erna Dinklage, heute in der Mitte des 
Lebens stehend, ist keine Unbekannte mehr. Sie trat im 
Verein mit Kanoldt, Schrimpf, Mense, jenen Münchner Ver- 
tretern der „Neuen Sachlichkeit“ zum erstenmal hervor. 
Dann folgte eine längere Schaffenspause, als Leitung 
eines Kinderheims, Ehe, eigene Kinder und die Pflichten 
einer Gutsfrau all ihre Kräfte von der Kunst abzogen. 
Auch heute noch, wo es gilt, das äußere Leben von neuem 
aufzubauen, muß sie die Stunden, die sie an der Staffelei 
verbringt, dem Alltag ablisten. 

Aber sei es der Zwang zur „Sonntagsmalerei“, sei es 
das voll ergriffene „einfache Leben“ selbst, auf die Bilder 
wirkte sich dies „Dasein in verschiedenen Dimensionen“ 
günstig aus. — Unbekümmert um Richtungsgegensätze 
und Stilfragen ist Erna Dinklage auf dem einmal einge- 
schlagenen Weg geblieben, wohl spürend, daß der „ma- 
gische Realismus“ die ihr gemäße Form war, um alles, 
was an Naturverbundenheit und poetischer Kraft in ihr 
lebte, aufzunehmen. 

Ihre Malerei lebt vom dichterischen Einfall und vom 
gegebenen Objekt. Aber fast nichts entsteht vor der Na- 
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Von Juliane Roh 


tur, weder Landschaft noch Stilleben, am wenigsten 
natürlich ihre erzählerischen Kompositionen, von denen 
wir die „Flucht“ abbilden. Ihre Phantasie ist in schö- 
nem Sinne naiv geblieben (ein Glück, das sie mit an- 
dern Sonntagsmalern teilt). Die Landschaften erinnern 
manchmal an Werke der Romantik, doch fehlt deren aske- 
tische Reinheit des Farbakkords; ihre Farben haben zu- 
weilen etwas Dumpfes und Schwüles. Ein leiser Zug ins 
Dämonische weist ihre Bilder ins 20. Jahrhundert. Eine 
weniger düstere Zeit hätte diese dem Kindlich-Glückhaf- 
ten zugewandte Seele vielleicht dem ungetrübten Idyll 
verbunden. 

So aber steht neben dem Lieblichen auch das Grausige. 
Doch nicht in verzerrt-gewaltsamer Form wie bei Dix 
etwa, sondern eher im Ton der volkstümlichen Ballade. 
Die „Flucht“, in welcher der Sturmwind „Mann und Roß 
und Wagen“ über die Düne weht, erdbraune und asch- 
fahle Gestalten, von Irrlichtern der Angst gehetzt, weckt 
ferne Erinnerung an Brueghelsche Motive. Die Schrecken 
der Bauernkriege scheinen im Flucht-Elend des letzten 
Krieges noch einmal wiederzukehren. Doch ist hier im 


Links: Erna Dinklage Die Flucht 1946 


Rechts: Erna Dinklage Der Morgen 1943 


Gegensatz zu Brueghel alles mehr ins Rundliche gemil- 
dert; Tiere und Menschen haben trotz Tod und Grauen 
etwas Unwirklich-Spielzeughaftes, als handle es sich um 
den Schrecktraum eines Kindes. 

Der Themenkreis der Malerin ist weit gespannt. Fast 
immer erwächst der Bildgedanke aus Aufschwüngen und 
Schrecken der Erinnerung, die in gleichnishaften Bildern 
Gestalt gewinnen. Viele haben die Atmosphäre des ech- 
ten Märchens, was wiederum mit jener Sonntagskind- 
schaft zusammenhängt, zu der man wohl geboren sein muß. 

Der Tanz der Möwen im Morgenglanz ist eine ebenso 
poetische Erfindung wie der „Blick in den Jungwald“, wo 





2 Kunst, 48. Jahrgang, Heft 11, August 1950 





das Terrain wohlig schwingt und gleitet und sich die 
lichten Stämme mit den lustigen Wedelkronen zärtlich 
zu umarmen scheinen. Der kleine Wanderer mit dem Fut- 
terkörbchen, unverkennbarer Nachfahr der Romantik, ge- 
hört als mitfühlende Seele dazu. Doch drängt sich Illu- 
stratives nie in den Vordergrund, bleibt immer der Ge- 
samtstimmung untertan. Die Kinderbücher, welche die 
Malerin ihren eigenen Kindern schuf, halten sich bezeich- 
nenderweise fern vom Illustrieren. Vielmehr erläutern die 
Texte das Tier, welches in seiner Schönheit und Würde 
erscheint, genau und geschmeidig, wesensverwandt dem 
noblen Ernst des Biedermeiers. 


Erna Dinklage 
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Blick in den Jungwald 1946 





G. van Bruggen Landschaftsteppich 


Maler fliegen über den Niederlanden 


Seit Jahrhunderten fühlen niederländische Maler sich 
von der Luft und den Wolken über ihrer Heimat ange- 
zogen. Der niederländische Himmel hat viele Meister- 
maler zu ihren besten Werken inspiriert. 

Und wie aus der Vogelschau sind die frühen Land- 
schaften des 16. Jahrhunderts oft gesehen. Im 17. Jahr- 
hundert wird der Standort dann an die Erde gebunden. 
Im Jahrhundert des Flugzeuges erst ist es dem Maler 
möglich geworden, die niederländische Landschaft auch 
aus der Luft zu betrachten. Die K.L.M. war den Künst- 
lern dabei behilflich und bot ihnen einen Flug auf einer 
ihrer Inlandstrecken an. Die hierfür in Frage kommenden 
Maler wurden sorgfältig ausgewählt. Sie mußten einige 
Zeit eine Reihe Luftbilder studieren und darauf die von 


ihnen gewonnenen Eindrücke in ihrer Werkstatt in der 
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Form von Skizzen ausarbeiten. Die Skizzen wurden von 
einem sich aus Kunstmalern und Abgeordneten der 
K.L.M. zusammensetzenden Prüfungsausschuß bewertet. 

Während der letztjährigen Sommermonate haben also 
einige Maler in einem K.L.M.-Flugzeug die unter ihnen 
wegziehende Landschaft betrachtet und darauf ihre 
Arbeit angefangen. Die Gemälde wurden wieder von 
einem Prüfungsausschuß beurteilt. 60 Bilder wurden für 
eine Ausstellung ausgewählt. Diese Ausstellung wurde 
Mitte November im Städtischen Museum in Amsterdam 
eröffnet. Auf diese Weise wurde versucht, die neue nie- 
derländische Verkehrstechnik mit den Künstlern zu ver- 
binden. Dieser Versuch hatte Erfolg. 

Die K.L.M. beabsichtigt, die Sammlung später auch 


im Ausland auszustellen. 





Umwölktes Stadtgefüge (Amsterdam) 


: G. P. Adolfs 


Unten 


Verschleierte Mündungen 


Oben: G. Gerrits 
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Das neue Hamburger Ehrenmal Architekt Heinz Jürgen Ruscheweyh 


Allgemeiner Lageplan 


Die Pfeile am linken und oberen Rande bezeichnen die Lage des Ehrenmals 











Ein neues Hamburger Ehrenmal 


Von Carl Geörg Heise 


Hamburg gilt, wohl mit Recht, als die an öffentlichen Denk- 
mälern ärmste deutsche Großstadt. Für das 19. Jahrhundert hat 
sich das auf das glücklichste ausgewirkt: die unpathetische Karg- 
heit norddeutschen Gefühlsausdrucks hat die Stadt vor den Aus- 
wüchsen falscher Denkmalromantik weitgehend bewahrt. In un- 
serem Jahrhundert dagegen ist — immer noch in bescheidenem 
Ausmaß— manches Gute hinzugekommen, beginnend mit Hugo 
Lederers monumentalem Bismarck, der zum erstenmal wieder in 
eindeutiger Weise die symbolhafte Gestalt an die Stelle des natu- 
ralistischen Abbildes setzte und damit Epoche gemacht hat, wie 
immer man über die künstlerische Leistung im einzelnen den- 
ken mag. Namentlich Fritz Schumachers Bemühungen ist die 
Gewinnung mancher Plastik von Rang an öffentlichem Ort zu 
danken. Seine letzte Tat war der Auftrag an Ernst Barlach, das 
vom Architekten Klaus Hoffmann entworfene Denkmal für die 
Gefallenen des ersten Weltkrieges, eine hohe schlanke Stele an 
sehr wirksamem Ort an der sog. Kleinen Alster in der Nähe des 
Rathauses, mit einem Relief zu schmücken. 

Aus dem Geist verantwortungsvoller Wahrhaftigkeit ist das 
Denkmal für die Opfer der nationalsozialistischen Verfolgung 
entstanden, das der Hamburger Staat vom Architekt Heinz Jür- 
gen Ruscheweyh im Mai 1949 auf dem Ohlsdorfer Friedhof hat 
errichten lassen. Unter Verzicht auf allen figuralen Schmuck und 
in schlichtesten Formen ist ein dennoch ungemein eindrucks- 
volles, redendes Wahrzeichen entstanden, in seiner Nüchtern- 
heit dem Charakter der Zweckbauten unseres technischen 
Zeitalters verwandt, durch Klarheit der Formengebung und 
Sicherheit des Proportionsgefühls von geradezu schlagender 
Einprägsamkeit. Zwei Voraussetzungen freilich waren vielleicht 
noch wichtiger als die architektonische Formkraft, um ein so 
überzeugendes Ergebnis zu erreichen: ein Begreifen der Aufgabe 
vom inneren Sinn her und ein rechtes Verständnis für die äußere 
Einordnung in die Umgebung. Sinnbezüglichkeit und Raum- 
bezüglichkeit sind in diesem Denkmal vorbildlich gemeistert. 

Die Aufgabe wurde vom Architekten vor allem verstanden 
als Mahnung zu fruchtbar fortdauerndem Gedenken. Ausdrück- 
lich wollte er weder ein heldisches noch ein billig versöhnliches 
Moment ausschlaggebend sein lassen. So mußte der unvermutete 
Anblick beim Beschauer eine bestürzende Wirkung auszuüben 
vermögen, die Form des Denkmals durfte nicht an Gewohntes 
anklingen: eine 16 Meter hohe, leicht konkav ausgebogene Stele 
aus Stahlbeton, deren hellgraue Flächen sich eindrucksvoll ab- 
setzen gegen das dunkle Grün der Baumkulisse. Innen ist die 
Stele geöffnet und enthält in 15 Etagen übereinander je sieben 
schlanke Urnen aus poliertem feuerroten schwedischen Gra- 
nit, von beiden Seiten, vorn und hinten, durch quadratische 
Eisenstäbe vergittert. 

Wie selten wird genau genug aus den räumlichen Gegeben- 
heiten heraus die Gestalt eines Denkmals geplant! Der Platz 
war von einer Gutachter-Kommission ausgewählt: als Abschluß 
des halbkreisförmigen Platzes vor dem 1930-33 von Fritz Schu- 
macher erbauten neuen Krematorium. Während der Planungs- 
arbeit für das Denkmal glaubte der Architektgewisseaugenfällige 
Maßbeziehungen zu erkennen, die bei genauer Nachprüfung 
zeigten, daß für Platz- und Baugestaltung die Kreisgeometrie 
des regelmäßigen Zwölfecks zugrundegelegt wurde. 





Einfamilienhaus bei Frankfurt am Main. Gartenansicht vom Eingang her Architekt Doerrbecker, Frankfurt am Main 


Das Einfamilienhaus im Garten 


Nicht erst die Form des Hauses und die Einteilung 
des Grundrisses, sondern schon die Wahl des Bauplatzes 
und die Lage des Hauses im Grundstück machen den 
Wohnwert des fertigen Anwesens aus. 

Hier liegt die Straße an der Südseite des Bauplatzes. 
Durch den Einblick von der Straße ist also ein regelmäßi- 
ger Aufenthalt grade in dem Teil des Grundstücks, das 
seiner Südlage wegen dafür am geeignetsten wäre, nicht 
unbeeinträchtigt. Folgerichtigerweise liegt also die Wohn- 
terrasse diesmal nicht auf der gewohnten Sonnenseite des 


Hauses. Vielmehr ist sie auf die Nordseite gelegt. 


Von Architekt Doerrbecker, Frankfurt am Main 


Und nun sehe man sich das Bild auf der nächsten Seite 
einmal daraufhin an, ob nicht gerade diese Seite wegen des 
hier vorhandenen Mittagsschattens und der Möglichkeit 
in der Sonne oder auch im Schatten sich aufzuhalten auch 
ihre Vorzüge hat, wenigstens in heißen Lagen wie die 
Rhein-Mainecke. Im einzelnen sei auf den ebenen An- 
schluß des Gartens an das Haus, die geringe Sockelhöhe 
hingewiesen. Die Wohnterrasse ist gegen kalte Ostwinde 
geschützt durch die Mauer, die auch den Einblick ver- 


wehrt. Harbers 





Einfamilienhaus in Frankfurt am Main. Die Gartenterrasse auf der Nordseite des Hauses Architekt Doerrbecker 


Die Grundrisse von Erd- und Dachgeschoß, Schnitt 


'o 





Tichnhale 


Bodencaum 








Einfamilienhaus bei Frankfurt am Main. Der große Wohnraum, oben Fenster-, unten Kaminseite Architekt Doerrbecker 








Haus C.Sch. bei Bremen. Gartenseite Architekt Gildemeister, Bremen 


Drei Wohnhäuser bei Bremen mit Wohngärten 


Zwei größere Häuser bei Bremen und ein klei- 
neres. Breit auslaufender Walm und viele Fenster- 
türen nach Süden zum Garten. Gute Bindung in 
die Umgebung. HausK. bildet mit seinen vorgezo- 
genen Seitenflügeln einen kleinen Vorhof am Weg. 


Grundrisse im Maßstab 1:300 zu Haus C. Sch. 
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Wohnhaus K. bei Bremen. Die Straßenseite Architekt Gildemeister 
Rechts: Die Seitenansicht von Haus K. bei Bremen 


Unten: Erd- und Obergeschoß zu Haus K. im Maßstab 1:400 
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Haus Dr. B. bei Bremen. Gartenseite Architekt Gildemeister, Bremen 


Die Anbauten beeinträchtigen den verhältnismäßig 
kleinen Hauskörper ein wenig in seiner Größenwirkung, 
aber gerade durch den Anbau entstehen eine gute Raum- 


wirkung im Garten und ein windgeschützter Sitzplatz. 


Grundrisse zu Haus Dr. B. 


im Maßstab 1:200 
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Ein kleines Wohnhaus in Hamburg-Hochkamp 


























ELTERN 












































DACHGESCHOSS 


Architekt Werner Kallmorgen, Hamburg 
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Erdgeschoßgrundriß im Maßstab 1: 200 











Haus Dr. K. bei Weilheim. Die Sonnenseite 


Architekt Joseph Boekmann, München 


Es ist eigentümlich, daß trotz der angeb- 
lich so schlechten Wirtschaftslage doch kaum 
kleinere Häuser zur Veröffentlichung zu bekom- 
men sind, natürlich ist dabei nur von vorbild- 
lichen die Rede, denn Gleichgültiges gibt es die 
Fülle. 

Dieses Haus steht bei Weilheim, wo die 
Flachbauweise heimisch ist. Der Grundriß zeigt 
mit seinem langgestreckten Wohnraum eine be- 
sondere Wohnlichkeit und praktische Einteilung. 
Küche, Bad, W.C. und Schrankraum liegen an 
einem kleinen Stichflur, die Kinderzimmer für 
sich. Zu beachten ist die ruhige Wandfläche des 


Untergeschosses an der Talseite. 
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Atelierwohnung im „Fruchtkasten“ 


des Klosters Pfullingen 


Von Architekt E. Gayler 





Der „Fruchtkasten“ nach dem Ausbau Architekt E. Gayler, Pfullingen 
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Platte aus Eisenguß aus dem 17. Jahrhundert 


| Oben Mitte: Die Wohnstube mit Bücherwinkel 


Oben links: Gemauerter Kamin mit 


Oben rechts: Vorraum 


Grundriß der Notwohnung 


im Maßstab 1:100 


Vorraum 
Arbeitsteil 
Kochecke 
Wohn- 
Schlafteil 





Den Architekten sagt man gerne nach, sie haben wenig 
Sinn für Wirtschaftlichkeit. Man könne sie also erst brau- 
chen, „wenn noch Geld übrig sei“. Obwohl manche an 
solcher Mär Interessierte vorhanden sind, ist es doch 
wahr, daß die guten Architekten — und deren gibt es 
heute eine große Zahl — grade aus wenig etwas zu ma- 
chen verstehen und sich infolge ihrer Allgemeinbildung 
und besonderen Gehirnschulung auch in magere und 
schwierige Verhältnisse zu finden wissen. E. Gayler hat 
den Beweis für sich erbracht mit seiner vorwiegend auch 
von ihm selbst hergestellten Notwohnung in einem alten 


Kornspeicher. 
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Größere Helligkeit 


durch kleinere Fenster 





Wohnküche im Dachgeschoß Architekt Johannes Ludwig, München. 1949 


Seit dem Manifest für das moderne Bauen durch die 
Werkbundsiedlung „am Weißenhof“ in Stuttgart im Jahre 
1927 ist, mehr oder weniger begründet, das „Große Fen- 
ster“ oder gleich die „Fensterwand“ von Bauherren und 
Architekten angestrebt worden. Für die enge Verbindung 
von Wohnraum und Garten oder einen weiten Blick in 
schöne Landschaft ist es gut. Je nach der Himmelsrichtung 
gewinnt auch der Wohnraum. In der Regel wird er aber 
durch die weite Fensterfläche eher ein Teil, ein Anhängsel 
des Gartens, des Landschaftsraumes, was grade vom Ar- 
chitekten und vom Bauherrn beabsichtigt sein kann. Ist 
es aber nötig, das „Große Fenster“ nun zur Allein- 


regel zu machen, nur weil mancher Wunschtraum durch 





seine Verwendung in Erfüllung gegangen ist? In der klei- 
nen Wohnung, auch im bescheidenen Haus kann es auch 
fehl am Platze sein. 

Da fällt es auf, daß Schweizer und nordische Architek- 
ten unbekümmert wieder das kleine Fenster verwenden. 
Es ist ihnen dabei anscheinend um ihren Ruf als moderne 
Architekten in ihrem Lande nicht bange. 

Wir zeigen zwei Beispiele aus Deutschland. Es sind 
bescheidenste Bauaufgaben, die der Architekt für sich 
selbst glaubte in dieser Weise lösen zu sollen: mit klei- 
nen, ja, recht kleinen Fenstern. Vor Annahme der Ar- 
beit haben wir uns nun an Ort und Stelle von der Hellig- 


keit dieser Räume selbst überzeugt. Sowohl die kleine 


3 Kunst, 48. Jahrgang, Heft 11, August 1950 


Sofa-Bett-Nische im Architektenatelier Architekt Johannes Ludwig, München 


Wohnküche wie auch die Sofa-Bett-Nische im Atelier des 
Architekten ist mit kleiner Fensterfläche hell. Läßt sich 
dies nun auch rein physikalisch erklären? Man braucht 
nur an den Hohlraum einer Lichtbildkamera zu denken. 
Die verhältnismäßig kleine Öffnung des Objektivs verur- 
sacht Lichtstreuung und diese leuchtet den Raum aus, 
trotz kleiner Lichtöffnung. Das gleiche optische Prinzip 
gilt natürlich für abgeschlossene Räume aller Art. Umge- 
kehrt macht ein starker Kontrast von heller Fläche (Him- 
mel) zum Raum letzteren — im Eindruck — verhältnis- 
mäßig dunkel. Dies zur Ehrenrettung des kleinen Fensters. 
Harbers 
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Das Zirbelhaus in Garmisch Architekt Georg H. Appel, München 


Das Zirbelhaus in Karmisch, Oberbayern 


Selten bekommt man einmal richtige Materialstruktur, 
sozusagen als Thema der Gestaltung, wie hier das Holz 
der Zirbel, der Lärche, zu sehen. Hier durfte der Archi- 
tekt nach Herzenslust in Holz gestalten, noch dazu in der 
schönen Gebirgslärche. Die Eßnische mit den seitlich 
rahmenden Wandschränken ist völlig in Holz, einschließ- 
lich der Zimmerdecke. Der Raumteil zwischen den vorge- 


nannten Schränken hat eine niedere Decke mit leichter 
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Wölbung. Die Schlafnische mit den bedruckten Bauern- 
vorhängen ist besonders einladend. Die Diele mit zwei 
Türen und einem Mittelstück, ebenfalls in Zirbel, mit Uhr 
und zwei seitlichen Wandschränken hat auch Holzdecke 
im gleichen Material. Die Türbänder und Griffe sind be- 
sonders geschmiedet. Der etwas unruhige Eindruck durch 
den Astreichtum der Gebirgslärche wird durch Nachdun- 


keln gewiß schwinden. G.H. 

































































Garten am Haus H. bei Harburg, links die Staudenterrasse über der großen Rasenmulde 


Ein Hausgarten in der Landschaft bei Harburg 


Gartenarchitekt Gustav Lüttge, Hamburg 


Gestaltet von Gustav Lüttge, Hamburg Architekt des Hauses: G. Burmester 
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1 Wohnhaus 

2 Garagenplatz 

3 Terrasse 

4 Staudengarten 

5 Rasenmulde 

6 bodenständige 
Gehölze 

7 Obst u. Gemüse 


Lageplan 
im Maßstab 1:500 


sser- und Staudengarten; rechts Miscanthus sinensis giganteus (Riesen-China-Gras). Im Wasser: Seerosen, vorne Astilbe Simpl. 
elegans, Löwenmaul, dahinter Schleierkraut „Bristol Fairy“. Hinten: Phlox, Margeriten, Aster amellus, Rudbekia Neumann, Helenium 


Ein kleiner Staudengarten, gestaltet von Gustav Lüttge, Hamburg. Polsterstauden: Ausbrietien (Blaukissen), Veronica (Ehrenpreis), 
Farbstauden:: Rittersporn, Malven, Margeriten „Gruppenstolz“, Pfingstrosen und Helenium 



























































Ein Garten bei Köln, gestal- 
tet von Gartenarchitekt Vic- 
tor Calles, Köln am Rhein. 
Oben: große Parkwiese mit 
Randstauden und -Sträu- 
chern. Unten: Vogeltränke 
und  Natursteinmäuerchen 
mit Ginster, Cotoneaster 


und Margeriten 


Teegeschirr 

aus Jenaer Glas 
1930-32 
Entwurf: 


Wilh. Wagenfeld 





Gläser unserer Zeit Yon W. Braun-Feldweg 


Wohl kaum in einem anderen Werkstoff haben sich eige- dellen von Prof. Wilhelm Wagenfeld. Ihre ungesuchte Eleganz 
ner Formwille unserer Zeit und die von der Überlieferung be- ist das Ergebnis gründlicher und langwieriger Bemühung, die 
stätigte Gebrauchsform so glücklich vereinigt wie in diesen nicht den „Gebrauchszweck“ als Begriff einsetzt, sondern vom 
Gläsern. Sie sind — mit Ausnahme des Jenaer Teegeschirrs — Menschen ausgeht, dem das geschaffene Ding nicht nur die- 
von den Vereinigten Lausitzer Glaswerken AG., heute Ober- nen, sondern auch gefallen, genießerische Freude runden und 
lausitzer Glaswerke VVB, erzeugt nach Entwürfen und Mo- steigern soll. 
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Bier- und Weinseidel (Wirtsglas, 1936) 









































Schoppenrömer Größen: 1/10u.1/al. Entwicklungsarbeit 1948 abgeschlossen 


Hersteller : Oberlausitzer Glaswerke V. V. B., Weißwasser O/L. Entwurf: W. Wagenfeld 


„Mein Ziel war, ein Glas zu entwickeln, das den Grog ge- 
nießen läßt, gut in der Hand liegt und nicht zerbricht, wenn 
es auf einer Steinplatte umgeworfen wird“, sagt Wagenfeld 
selbst. Aber man besehe sich, besser: man fühle, wie diese 
Forderungen erfüllt sind in Standfestigkeit, im schmiegsamen, 
gleichsam abrollenden Umriß, im kräftigen Schwung, der aus 
dem Fuß aufschießt und mit der Gegenkurve des „Eises“ (der 
inneren Begrenzungslinie des massiven Gefäßbodens) die 
Höhlung bildet, die das heiße, Behagen ausströmende Ge- 
tränk aufnehmen soll. Ein solches Gefäß ist wirklich „aus 
einem Guß“, wenn es auch geblasen wurde. 

Das gleiche gilt für die Biergläser, die — ebenso wie Sei- 
del- und Grog-Glas — für den Wirtshaustisch bestimmt sind 
und eben darum außer robuster Stärke den nach innen gezo- 
genen oberen Rand haben, um beim Umwerfen nicht zu zer- 
brechen. Das Bierseidel ist in dieser Gestalt handlich (es sei 
auf die scheinbar eigenwilligen, in Wirklichkeit sorgsam dem 
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Handgriff angepaßten Henkel hingewiesen), es hält die Blume 
besser, erhöht so den Genuß des Biertrinkens und wird mit 
seinem starken Boden und allen diesen Eigenschaften „dem 
fröhlichen Zecher sympathisch“ sein. Mit diesen wenigen Hin- 
weisen wird klar, welch eine lange und vielseitige Erprobung 
in Modell und Versuchstypen gerade diese einfachen Trink- 
gläser hinter sich haben. 

Den Menschen von heute solche Gläser in die Hand zu 
geben, die sie gern und mit Wohlgefallen benützen, weil sie 
praktisch und schön zugleich sind, ist letztlich die gestalte- 
rische Absicht. Nicht ein Hang zu formalistischen Experimen- 
ten. Wer sich vom ausdruckslosen oder häßlichen Durch- 
schnittsplunder der Schaufenster, in denen übliches Haushalt- 
gerät feilgeboten wird, angeödet abwendet, der wird glücklich 
sein über solche „Massenartikel“ und stärkere Anzeichen einer 
Kultur in ihnen entdecken als in manchem Einzelstück von 
anspruchsvollerem Gehaben. 


Rahmkännchen und 
Zuckerschale, stark- 
wandig, aufgetrie- 
ben, Fuß mit mattem 
Schliff (1947). Her- 
steller : Oberlausitzer 


Glaswerke V.V.B., 
Entw.: W.Wagenfeld 


(Fortsetzung von Seite 184) 
geborenen, aus niedersächsischem Bauerngeschlecht stammen- 
den Künstlers erstmalig einem breiteren Publikum zugäng- 
lich gemacht werden. Hagemann hat sich einem einzigen 
Thema zugewandt, der Welt des hohen Nordens und seiner 
Bewohner: der Lappen, von denen er im gleichen Verlag eine 
Mappe mit 28 Original-Ritz-Zeichnungen herausgebracht hat. 
Edvard Munch (dessen Andenken das Buch gewidmet ist) wie 
die Niederdeutschen Barlach und Nolde sind zu den geistigen 
Ahnen dieser Kunst zu rechnen. Zu den überzeugendsten Lei- 
stungen Hagemanns gehören die in den letzten Jahren entstan- 
denen Holzschnitte, Die schweigende Einsamkeit des hohen 
Nordens, dieses von Urkräften erfüllte Land und seine Bewoh- 
ner, die man als „letztes Naturvolk Europas“ bezeichnet hat, 
haben hier einen Interpreten gefunden, der ihren Herzschlag 
belauscht. Das Buch ist dem Freund landschaftlicher Schönheit 
wie dem Liebhaber guter, moderner Graphik zu empfehlen. 

G. Woeckel 


DIE FULDAER WANDMALEREI DES FRÜHEN MIT- 
TELALTERS. Von Anton Schmitt. 548. Text, 16 T. Abb. 4°. 
Brosch. 7,— DM. Verlag Parzeller u. Co. (vormals Fuldaer Actien- 
druckerei) Fulda 1949. 


Aus verständlichem lokalem Interesse heraus, aber doch in 
etwas allzu einseitiger Stellungnahme sucht Schmitt unter Be- 
rücksichtigung der bereits vorhandenen Spezialliteratur zu be- 
weisen, daß die leider nur im Format von 6X9 cm reprodu- 
zierten nicht sehr scharfen Aufnahmen einiger im Jahre 1935 
aufgedeckter Fresko-Bruchstücke in der Krypta des Petersberges 
in Fulda die ältesten deutschen Wandmalereien darstellen und 
seiner Meinung nach 50 bis 60 Jahre früher als die bekannten 
Wandgemälde von Reichenau-Oberzell sind. Begrüßenswert 
ist es, daß der Verfasser außer der Erwähnung von untergegan- 
genen Fuldaer Fresken im 10. Jahrhundert wie den nicht voll- 
ständig erhaltenen 1932 freigelegten Wandgemälden der Krypta 
von Neuenburg (um 1023) in seiner Schrift auch einen Ausblick 
in die romanische und gotische Zeit gibt, in der die Bedeutung 
der Fuldaer Wandmalerei gegenüber der früherer Jahrhunderte 
wesentlich zurücktritt. Wünschenswert wäre bei einer etwaigen 
2. Auflage eine bessere typographische Ausstattung. Im ganzen 
beurteilt stellt die sorgfältige Einzeluntersuchung Schmitts einen 
recht interessanten Beitrag mit manchen neuen Ergebnissen 
stilistischer und ikonographischer Art zur Erforschung der frühen 
deutschen Wandmalerei dar. G. Woeckel 


BRESLAU. Ein Buch der Erinnerung. Von Niels von Holst. 
96 Seiten, 80 Abbildungen. Halbleinen 9,80 DM. Verlag Fritz 
Seifert, Hameln, 1950. 


Der melancholische Untertitel erinnert an den unersetzlichen 
Verlust, den unsere Kulturdenkmäler gerade hier durch den 
Krieg erlitten haben. Hochgotik und Barock verschwistern sich 
in den Breslauer Kirchen zu ausgeglichenen Formen, ohne 
daß die strenge Sprache der frühgotischen Hallen von dem 
schwellenden Prunk des Jesuitenstils überkrustet wurde, wie es 
so oft den südlicher gelegenen Sakralbauten widerfuhr. Das 
spätgotische Rathaus hält mit seinen prangenden Spitzgiebeln 
unter dem derben Haubenturm den Kirchen profanen Wider- 
part. Der großartige Barockbau der Universität beherbergt in 
seiner Aula einen Innenraum von europäischem Rang. Am 
„Ring“ erinnern die behäbigen Bürgerhäuser an den Wohlstand 
der lebensfrohen Stadt. 

Wie es heute in „Wratislawa“ ausschauen mag, wissen wir 
nicht. Die vertriebenen Schlesier und alle, die ihre Hauptstadt 
lieben, müssen sich mit der Erinnerung trösten, die ihnen Niels 
von Holst in gut ausgewählten Gesamt- und Einzel-Aufnahmen 
darbietet, zugleich mit einer geschichtlichen Einführung, die mit 
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dem baulichen Wachstum der Stadt auch die Entwicklung 
ihrer geistigen Kultur schildert. Druck und Papier des hand- 
lichen Oktavbandes sind vorbildlich. Kat 


GIOVANNI BELLINI. Von Luitpold Dußler. Mit 3 Farbtafeln 
und 170 Abb. Geb. Pr. 19,50 DM. Verlag Anton Schroll, Wien 
1949. 

Dußler, der schon 1935 eine Bellini-Monographie erscheinen 
ließ, legt jetzt im Schroll-Verlag eine sorgfältig ausgestattete 
Neubearbeitung des gleichen Themas vor. Das Buch, auf dem 
neuesten Stand der Forschung fußend, wendet sich im Textteil 
auch an den gebildeten Laien. Die Hauptwerke dieses in seiner 
Entwicklung so stetigen Meisters werden vorzüglich analysiert. 
Das „Bellineske“, von Anfang an als charakteristischer Wesens- 
zug vorhanden, wird dabei immer wieder aufgespürt und als 
ein sich mehr und mehr vollendender „Stil“ gesehen. „Einflüsse“, 
für den Fachmann zweifellos interessant (Mantegna, Antonello 
da Messina und im Alter wahrscheinlich noch Giorgione), wer- 
den von Dußler nicht sehr hervorkehrt, wohl in der richtigen Er- 
kenntnis, daß sie, gemessen an der originalen Kraft des Meisters, 
nur von sekundärer Bedeutung sind. Anders verhält es sich mit 
der Schulbildung. Abgesehen von der Einwirkung auf die zeit- 
genössischen venezianischen Maler ist die Beteiligung der Werk- 
statt beträchtlich, so daß die Frage, ob Original oder Werkstatt, 
bei einer ganzen Reihe von Bildern strittig ist. Hierüber gibt ein 
sorgfältig gearbeiteter CEuvre-Katalog Auskunft, der auch die 
Zeichnungen und die nicht abgebildeten Werke umfaßt. Bei der 
Betrachtung der mythologischen Bilder, der christlichen Allegorie 
und des Bacchanals (das Bellini mit 82 Jahren malte!) folgt 
Dußler den bisher angebotenen Deutungen, wobei ihm die 
Schrift von Edgar Wind: „Bellini’s Feast of the Gods“ erst nach 
Abschluß dieses Buches vorlag. 

Was den Meister der „Santa Conversatione“ auch für den 
modernen Betrachter so anziehend macht, ist die Wärme der 
Empfindung bei gleichzeitiger Stille und Statuarik. Die Keusch- 
heit der Frührenaissance erscheint hier bar jedes manieristischen 
Raffinements, dem die meisten Generationsgenossen verfallen. 
Von der Hochrenaissance der Tizian und Tintoretto aber trennt 
Bellini jene Objektivität, die der selbstherrlich vorgetragenen 


Leidenschaft noch keinen Einlaß gewährt. Juliane Roh 


GEMÄLDE UND SKULPTUREN IM MUSEUM OF MO- 
DERN ART IN NEW YORK. Herausgegeben von Alfred 
H. Barr jr. Kommissionsverlag Simon & Schuster. N.Y. 


Dieser mit vielen Abbildungen ausgestattete Band gibt we- 
sentlich mehr als einen Katalog des heute wohl reichsten Mu- 
seums an moderner Kunst. Die einzelnen Richtungen sind in 
Gruppen zusammengenommen, ein kurzer einleitender Text 


deutet jeweils die künstlerischen Ziele, zeigt die geschichtliche 
Entwicklung und benennt die bedeutendsten Vertreter. Die Pla- 
stik ist in eigenen Kapiteln zusammengefaßt. Durch die knappe, 
klare Ausdrucksweise und die systematische Ordnung ist die- 
ses auf den Inhalt des Museums bezogene Werk ein ausgezeich- 
neter Führer durch die vielfältigen Kunstrichtungen der letzten 
fünfzig Jahre geworden. Alfred H. Barr jr., der viele Jahre den 
methodischen Ausbau des von ihm geleiteten Museums betrie- 
ben hat, beweist mit diesem Band nicht nur seine konsequente 
Sammeltätigkeit, sondern zeigt auch, wie sehr er in die geistigen 
Grundlagen und künstlerischen Formprobleme der zeitgenös- 
sischen Kunst eingedrungen ist. Mag auch ein Teil der Bestände 
vor dem kritischen Urteil der Geschichte nicht standhalten, das 
Modern Art Museum wird das Verdienst haben, viel Bleibendes 
gesammelt zu haben und durch seine Tätigkeit eine breite Öf- 
fentlichkeit mit der Kunst der jüngsten Vergangenheit und der 
Gegenwart in Verbindung gebracht zu haben. E. Hanfstaengl 


DAS BUCH VOM GUTEN HANDWERKEN. Herausgegeben 
von Konrad Gatz. 352 Seiten mit zahlreichen Illustrationen. In 
Ganzleinen 8,50 DM. Franz Ehrenwirth Verlag, München. 


Ein merkwürdiges, reiches Sammelbuch über ein weites Ar- 
beitsfeld. Wie oft hat man das Handwerk schon totgesagt, und 
immer noch lebt es! Damit ihm die rechte Würdigung seiner 
zeitlosen Bedeutung widerfahre, hat der Verfasser aus alten und 
neuen Schriftquellen der Dichter und Denker einen vielstimmi- 
gen Chor versammelt, der dem Sinn des ganzen Standes wie 
der einzelnen Gewerke nachgeht. Von Tauler und Paracelsus 
über Hebbel, Goethe und Riehl bis zu Schopenhauer, Rilke und 
Th. Haecker erklingen Stimmen zum Preise der liebevollen 
Handarbeit, ihrer Ehre und Würde, mit der sie den Menschen 
über Mechanik der Maschine hinaushebt. In drei Abteilungen 
gliedert sich der Stoff: Berufung und Weg — Vom Schaffen der 
Gewerke — Handwerkertum und Handwerksordnung. Ein Ge- 
leitwort des Paracelsus deutet den Sinn des Ganzen: „Ein Ge- 
schäft treibt man von außen; ein Schaffen jedoch ist nur da, wo 
man sich nach dem Bescheide der Vernunft von innen her be- 
tätigt. Das aber tun jene Menschen, die mitten unter den Din- 
gen stehen und doch nicht in sie aufgehen.“ 


Ein herzhaftes Buch für werkfreudige Leser. Kdt 
KUNSTWERKE AUS DEN BERLINER SAMMLUNGEN. 


Herausgegeben von Gerda Bruns. Geh. je 3,— DM. Gebr. Mann- 
Verlag, Berlin 1949. 

In dieser handlichen kleinen Serie liegt jetzt „Assur und Ba- 
bylon“ von Friedrich Wetzel vor. Man muß die Methode loben, 
alle wichtigen Monumente des Museums abzubilden und nun 
nicht etwa vor eine solche Bildersammlung eine abstrakte, weit 
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wegführende kulturgeschichtliche Einleitung zu stellen, sondern 
sich ganz anschaulich die 38 Abbildungen entlangzutasten, 
eine nach der anderen beschreibend. Meistens gelingt sogar, daß 
sich das zugehörige Textstück auf derselben Seite befindet, auf 
der das Monument zu sehen ist. So entstehen kleine Museums- 
führer, da man dauernd gezwungen wird, beim Objekt zu ver- 
harren. Oft zeigt sich hierbei, daß man auf diesem Wege soviel 
allgemein geschichtliche Bemerkungen einfließen lassen kann, 
daß ein kunstgeschichtlicher Verlauf sichtbar wird. 

Dasselbe Prinzip waltet in dem Bändchen von Günter Arnolds 
über „Italienische Zeichnungen“ des Berliner Kupferstichkabi- 
netts. 5l werden abgebildet, und wieder wird man ihnen ent- 
langgeführt, von etwa 1350 bis ins 18. Jahrhundert reichend. 
Wieder gelingt es, alle abgebildeten Zeichnungen etwas zu be- 
schreiben und dennoch einfließend den kunstgeschichtlichen Ver- 
lauf italienischer Zeichenkunst einigermaßen zu verdeutlichen. 
Hoffentlich können diese Bändchen fortgesetzt werden, bis die 
Hauptschätze der Berliner Sammlungen wenigstens in Abbil- 
dung und kurzer Interpretation sichtbar geworden sind. Roh 


PIERO DELLA FRANCESCA. Fresken des Zyklus der Legende 
vom Heiligen Kreuze im Chor von San Francesco in Arezzo und 
eine Auferstehung Christi aus dem Palazzo Communale in Borgo 
S. Sepolero. 14 Farbtafeln mit einer Einführung von Roberto 
Longhi. 18,45 DM. Iris Bücherei, Deutsche Verlagsanstalt Stutt- 
gart. 

Piercs Fresken gehören zu den größten Offenbarungen: 
abendländischer Kunst. In seinen zeitlosen Epen vollendet sich 
scheinbar mühelos, wozu Masaccio und Uccello in angestreng- 
tem Ringen den Grund legten: die Körper als Ausdruck klas- 
sischer Fermgesetze und einer höheren Schönheit sind keine 
Sinnbilder mehr, sondern werden nun als wirklich greifbare 
Substanz im lichterfüllten Raum empfunden. 

Die Kunst Piero della Francescas ist eigentlich erst eine 
Entdeckung unseres Jahrhunderts. Stendhal, der doch in Arezzo 
wohnte, erwähnt sie nur beiläufig, und nicht einmal ein so 
lichter Geist wie Burckhardt erfaßte ihre Einzigartigkeit. Wahr- 
scheinlich hat uns erst die Kunst seit C&zanne ganz die Augen 
geöffnet für die große kristallene Ordnung dieser machtvollen 
Bilder — die wie ewige Architekturen gebaut sind — für die 
Vollendung, mit der sich Fläche und Raum durchdringen, für 
die morgenhelle Reinheit und Durchsichtigkeit der Farbe. Un- 
sere in allen höllischen Feuern ausgeglühte Generation, der die 
barocke Gebärde eines Michelangelo fast schon zu äußerlich, zu 
theatralisch erscheint, wird aufs tiefste ergriffen von dem feier- 
lichen unpathetischen Dasein der herben Gestalten des Meisters, 
die den Menschen in größter selbstsicherer Geschlossenheit und 
in seiner höchsten Würde zeigen. 


Abgesehen von einem unzulänglichen Versuch der Zeitschrift 
LIFE ist dieser hervorragende neue Band der Irisbücher unseres 
Wissens das erste Unternehmen, die weltbedeutenden Fresken 
in großen farbigen Ausschnitten zu bringen. Vor den sorgfältig 
ausgeführten matten Farbtafeln stellt sich ungetrübt die Erin- 
nerung an die Wandbilder in dem hohen lichterfüllten Altar- 
raum von Arezzo ein. Jahrzehntelange Forschungen ermöglichen 
es dem ausgezeichneten Florentiner Gelehrten Roberto Longhi, 
wichtige Aufschlüsse über die Kunst des Meisters zu geben. Viel- 
leicht ist dabei zu Unrecht Pieros Einfluß auf die venezianische 
Malerei zu stark betont, denn sein entwicklungsgeschichtlicher 
Einfluß wirkt wesentlich doch nach anderer Richtung. Winzinger 


REMBRANDTS NIGHT WATCH, ITS HISTORY AND AD- 
VENTURE BY TON COOT. 16 farblose und 2 farbige Tafeln, 
44 5. Text. Geb. 4,50 Gulden. Verlag J.M. Meulenhoff, Amster- 
dam. 

Hier wird in englischem Text die „Nachtwache“ beschrieben, 
die Geschichte ihrer Entstehung, soweit man sie rekonstruieren 
kann, ihre Unterbringung, ihre verschiedenen älteren Reinigun- 
gen, ihre inhaltliche Deutung und die neuerliche „Auferstehung“ 
durch das Abheben der Firnis- und Schmutzschichten. Bekannt- 
lich läßt man nunmehr ja den Namen Nachtwache, der erst 1808 
entstand und bereits 1844 zum erstenmal bezweifelt wurde, 
fallen, denn es handelt sich offensichtlich um einen Auszug der 
Schützengilde im Sonnenlicht. Alles an diesem größten Grup- 
penbild, an diesem zeitlosen Meisterwerke Rembrandts ist in- 
teressant, jede der wenigen Einzelheiten über seine Entstehung, 
die überlieferten Varianten, die Liste der Dargestellten, die 
mögliche Fragmentierung, inhaltliche Ausdeutung des angeblich 
rätselhaften Vorgangs, vor allem aber die nun entstandene Ver- 
wandlung. Die Farben leuchten nun soviel durchbluteter, voller 
und spannungsreicher, wie bei einer Symphonie, die wir viel- 
leicht nur im Klavierauszuge kannten, die nun aber machtvoll 
orchestriert ertönt. Die Farbtafel, Leutnant Ruytenburch darstel- 
lend, gibt ihn wieder, als erst seine linke Hälfte gereinigt war, 
wobei man nun sieht, wie seine entschmutzte Uniform aus Gelb- 
braun in Zitronengelb umschlägt, der Metallkragen aus Bräunlich 
in Bläulich, der Speer aus Golden in Stahlblau, die Schärpe und 
Hutfeder aus Gelblich in reines Weiß. Die ganze Malerei wird 
plötzlich derjenigen verwandter, die sich in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts um den Impressionismus entwickelt hatte. 
Was man einst als „harmonischen Galerieton“ des 19. Jahrhun- 
derts pries (bei Lenbach einseitig weiterentwickelt), entschwin- 
det zugunsten primärer Farbenkraft. Es liegt gar kein Grund 
vor, die ausführlich dargestellte und höchst vorsichtige Methode 
dieser Verwandlung irgendwie zu bezweifeln. Ein Hauptergeb- 


nis dieser dankenswerten Monographie. Roh 
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MAL- UND ZEICHNENSCHULE »DIE FORM« 


Bildende Kunst, Zeichnen, Malerei in jeder Anwendung, Abendakt, Samstags- 

kurse, Sonntagskurse für Berufstätige, Landschaftskurse, Anatomie. Vorberei- 

tung für die staatlichen Akademien. Fahrpreisermäßigung. Auch in den Som- 
merferien geöffnet. Staatlich anerkannt, gegründet 1925 
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Der Gesamtausgabe liegen folgende Prospekte bei, die wir der Be- 
achtung unserer Leser empfehlen: 
Lotterie-Einnahme Klaus, Hamburg-Altona, Bahnhofstraße 88, 
Europa-Dienst, Internationale Reisevereinigung, München 15, 


Landwehrstraße 32c, über Sonderflüge nach Rom. 





DAS KONSTANZER CHORGESTÜHL. Von Jakob Eschweiler. 
Mit 112 Abbildungen nach Aufnahmen von Martin R. Hamacher. 
See-Verlag Friedrichshafen 1949. 


Das Buch enthält die aufschlußreiche Biographie des spät- 
gotischen Chorgestühls des Konstanzer Münsters von seiner 
Entstehung am Ende der Blütezeit der Konzilstadt bis zu seiner 
Verstümmelung durch den Eigensinn klassizistischer Erneuerung 
im späten 18. Jahrhundert. In Wort und Bild eine Ehrenrettung. 
Denn der Ruhm dieses Gestühls wurde durch das glanzvollere 
Ulmer überstrahlt. Und doch steht im Hintergrund des Konstan- 
zer Werkes der größere Name, der des Straßburger Bildhauers 
Nikolaus Gerhaert, mit dem das Konstanzer Stiftskapitel einen 
Vertrag über Lieferung von Hochaltar und Gestühl geschlossen 
hatte. Nach Abnahme des Altars kam es zum Zerwürfnis, bei 
dessen Schlichtung 1467 der Auftrag für das Gestühlwerk gelöst 
wurde, so daß als dessen Meister in der Überlieferung nur der 
Tischler Simon Haider von Konstanz erscheint, der sich aber der 
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Mitarbeit von Bildschnitzern bedient haben muß, die selbst wie- 
der unter dem entscheidenden Einfluß und Eindruck Nikolaus 
Gerhaerts standen. Einen dieser Schnitzer kennen wir mit Na- 
men. Es war Haiders Schwiegersohn Heinrich Yselin, berühmt 
durch die Büsten des Chorgestühls von Kloster Weingarten. 

In behutsamer kritischer Untersuchung würdigt Eschweiler 
die architektonische Gliederung, das ikonographische Programm, 
den künstlerischen Charakter und die Anteile der daran betei- 
ligten Meister. Zuletzt hatte sich L. Fischel in ihrem Buch über 
Nikolaus Gerhaert (Verlag Bruckmann, München 1944) mit die- 
sem Problem befaßt. Hamachers Neuaufnahmen (z.B. des Wan- 
genreliefs „Adam hackt und Eva spinnt“) bestätigen die Thesen 
dieser Autorin, auch hinsichtlich der rezeptiven Funktion des 
Stechers E. S. 

Dabei ist die in den Photographien gut zum Ausdruck kom- 
mende Spröde typisch für die landschaftliche Eigentümlichkeit 
dieser Plastik, die sich von der souveränen Haltung Nikolaus 
Gerhaerts ebenso unterscheidet wie von der geschliffenen Prä- 
gnanz des sogenannten älteren Syrlin. 

Die Publikation ist ein Beweis für die Ergiebigkeit erschöp- 
fend monographischer Betrachtung, bei der sich wissenschaft- 
liche Kritik, ästhetische Wertschätzung und photographische Re- 
produktion konform um Deutung und Lebendigmachung eines 
Hauptwerkes alter deutscher Kunst bemühen. 

Theodor Müller 


„DER PELIKAN“. Unter den Kunstzeitschriften unsrer Tage 
steht der (in Hannover erscheinende) „PELIKAN“ auf erfreu- 
lich festen Füßen. Das uns vorliegende Heft ist verdienstvoll 
um die „Kunsterziehung“ bemüht. Berufene Federn sind zu 
löblichem Tun vereint. Zahlreiche Abbildungen, vorzüglich 
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reproduziert und instinktsicher ausgewählt, vermitteln entschei- 
dende Eindrücke. - Die Firma Günther Wagner gibt mit die- 
ser Zeitschrift ein nachahmenswertes Beispiel verantwortungs- 
bewußten Kulturwillens. Kühn 


AMERIKA’S BEST SMALL HOUSES, zusammengestellt und 
herausgegeben von William J. Hennessey, ausgewählt von einem 
Preisgericht von Architekturlichtbildnern. 196 Seiten. New York, 
The Viking Press, 1949. 

Es werden 40 der besten neuen Heime’ mit Baukosten zwi- 
schen 6000 und 15000 Dollar aus allen Teilen der Vereinigten 
Staaten gezeigt. 

Es ist grade uns Deutschen nicht unwichtig, einmal zu sehen, 
wie das „Housing problem“, die „scarcity of livable homes“ 
auch im größten Siegerstaate sich ausnimmt. Wenn hier auch 
unvergleichlich mehr geschehen kann für Unterbringung der 
Heimkehrer und Befriedigung individueller Wohnungswünsche, 
so ist immerhin wichtig zu erkennen, welche Mühe man sich 
dort gibt, die Hausgröße im Verhältnis zur Wohnieistung zu 
verkleinern, also zu verbilligen, die Hausarbeit im Zeitalter 
dienstmädchenloser Haushalte zu vereinfachen, Haus und Gar- 
ten nicht nur zu verbinden, sondern geradezu ineinander zu ver- 
zahnen, so daß man mehr im Freien als im Hause selbst sich 
aufhalten kann. 

Für die Auswahl dieser 40 Beispiele waren neben der Schön- 
heit und klaren Grundrißanordnung in erster Linie die Eignung 
für ein gesundes und harmonisches Familienleben wichtig. 
Lange Treppenläufe werden durch nur erdgeschossige Anord- 
nung aller Wohnräume vermieden. Sehr entwickelt wird die 
Fußboden- und Deckenheizung. Man hat gelernt, daß große 
Fensterflächen an der Südseite im Sommer durch Dachvorstand 
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vor Sonne geschützt werden können, dafür im Winter aber eine 
zusätzliche „Sonnenheizung“ ergeben. 

Grade der Amerikaner wünscht Herr über seine „privacy“, 
sein ungestörtes Zuhause, zu bleiben. Er liebt große Fensterflä- 
chen, aber an der richtigen Stelle, also nicht zur Straße oder 
auf blendende Wasser- oder Wegeflächen hin. Dann verwendet 
er viel sachliche Vorhänge zur Regelung der Sonnenbestrah- 
lung und für die Nacht. 

Nur ein Teil der wiedergegebenen Beispiele ist von gelöster, 
traditionsloser Formgebung. Grade bei diesen fällt das Bestre- 
ben auf, das Gebäude eher kleiner erscheinen zu lassen. 

Der Wohnraum ist am größten, Eßnische und Küche sind 
mehr oder weniger eng mit ihm verbunden. Eine besondere 
Gruppe bilden die üblichen beiden Schlafräume mit Bad/Abort 
und reichlich Wandschränken. Der Wagenraum wird, halb ge- 
schlossen oder offen, mit in den Grundriß einbezogen. 

Wie in Schweden, stört eine schräge Dachuntersicht im 
Wohnraum niemanden. Der Raum wird zuweilen sogar darauf 
abgestimmt. Wo die Wand ohne Verputz stehen geblieben ist, 
scheint der Wohnraum fast nur eine Erweiterung des Garten- 
raums, eben zum zeitweiligen Unterschlupf bei schlechtem Wet- 
ter gedacht. 

Das Äußere mutet manchmal noch etwas überkonstruiert, 
schwerfällig und nicht ganz ausgereift an. Fertige Leistungen 
eines Neutra fehlen, was wir mit Erstaunen feststellen. 

Sorgfältig sind die in der Minderzahl befindlichen, traditio- 
nellen Beispiele herausgesucht, Bestleistungen des kleineren 
Hauses. Unabhängig von der „Richtung“ ist die Einbeziehung 
des Gartens, des schönen Ausblicks in den Wohnraum festzu- 
stellen und eine wachsende Vorliebe für das Romantische, wenn 
auch in neuzeitlicher Form. Harbers 
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NEUZEITLICHE LADENMÖBEL. Das kleine Baufachbuch, 
Heft 49. Von Hans A. Bader. Mit 180 Ansichten und Rissen. 
2,80 DM. Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart, 1949. 


Warentheken, Verkaufstische, Wandschränke, Regale, Vitri- 
nen, vor allem aber wichtige konstruktive Einzelheiten und die 
wesentlichen Dimensionen im praktischen Gebrauch geben dem 
Architekten und Unternehmer wesentliche Unterlagen für ihr 
Schaffen. 


GRUNDLAGEN FÜR DAS STUDIUM DER BAUKUNST. 
Von Fritz Schumacher. 135 Seiten. Leinen. Verlag Hermann 
Rinn, München. 


Die Sorge um unseren fachlichen Nachwuchs trieb wohl den 
Verfasser dieses gedanklich gut gegliederten Büchleins ebenso 
an, wie vordem Gustav Wolf zu seinen Briefen „an einen wer- 
denden Baumeister“. 

Der Verfasser setzt die Baukunst in Beziehung zu Begabung, 
Charakter, Bildung und Volkstum, welche Studium und späte- 
res Schaffen mitbestimmen. 

Im pädagogisch engeren Sinne wird der Arbeitsweg beim 
Entwerfen von Räumen „ven cben her“ beleuchtet und im Ge- 
stalten ganzer Bauten der Unterschied herausgearbeitet zwi- 
schen symbolhaftem Gliedern nach „Stütze und Last“. Hier 
spricht bei Stein und homogenem Mauerwerk mehr das Gefühl 
im Sinne des Kräftespiels der Muskeln, bei Stahlbau mehr das 
kühle Denken im Sinn der tragenden Funktion des Skeletis. 
Schumacher macht also hier den Schritt Worringers von der 
„Einfühlung“ zur „Abstraktion“ eigener Formgesetzlichkeit 
etwa beim Industrie-Großbau nicht mit, sondern sieht selbst 
bei kühnsten, dünnsten Gerüstbauten noch die anthropozentri- 
sche Ausrichtung, allerdings mit einer weiteren Abweichung. 
Während beim Massivbau die „Form“ gepflegt wird, ist beim 
Gerüstbau die „Linie“ Gegenstand der künstlerischen Gestal- 
tung. Die Weisheit des Altmeisters zeigt sich im letzten Kapitel 
vom „Erfolg“, den er nicht sonderlich schätzt. Harbers 
VENEDIG. Von Götz Freiherr von Pöllnitz. 538 Seiten, 24 Licht- 
bilder. Hermann Rinn Verlag, München, 1949. 


Hier ist die Geschichte Venedigs, der „Schaumgeborenen“, 
der „Braut des Meeres“, der „Spinne“, des „Amphibiums“, der 
„gefleckten Katze“, der „Serenissima“, eine ausführliche und 
kurzweilige Historie feiger Grausamkeiten, zähen Heldenmutes, 
von Armut und strahlendem Reichtum, von kühnem Führertum 
und gewiegter Diplomatenintrige, kurz einer Oligarchie, die 
fast ein Jahrtausend mit bald behutsamer, bald grausamer 
Hand, in jedem Falle außerhalb der Moralgesetze diesen Stadt- 
staat kleinsten räumlichen, aber größten potentiellen Ausmaßes 
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geführt und gehalten hat auf wirtschaftlichem und kulturellem 
Gebiet. 

Die Abbildungen geben innige Verbindung der täglichen 
Erscheinungswelt mit der hier ewig lebendigen Kulturleistung 
in jener venetianischen Atmosphäre, welcher sich noch kein Rei- 
sender entziehen konnte. 

Der Kampf der alten Geschlechter um die Vormacht, der 
Kampf nach außen, das Leben der großen Architekten und Ma- 
ier, von Bellini über Tizian bis Canaletto und Guardi, endlich 
die ewige Melodie Venetiens und seine Dichtung (Goldoni und 
Gozzi), seine Gesandtenberichte und Verwaltungskünste, nicht 
zuletzt aber das überdauernde lebendige Volk mit seinen 
schwermütigen Liedern und der „felicissima notte“, das alles 
schließt sich zum großen Zeugnis: Venedig. Harbers 


AMTSBAUTEN. Von Walther Schmidt. 160 Seiten, 333 Abbil- 
dungen. Halbleinen 28,— DM. Otto Maier Verlag, Ravensburg. 
Nach den vor dem Kriege erfolgten Sonderveröftentlichun- 
gen in Fachzeitschriften ist diese — fast autobiographische -— 
Zusammenfassung von einem langjährigen Mitarbeiter allen 
Freunden des ehemaligen Postbaudezernates in München ein 
wahres Geschenk. Es wird die taktvolle Einfügung kleiner Post- 
ämter auf dem Lande ebenso verständnisvoll wie die Entste- 
hung, Organisation und Gestaltung der großen städtischen Post- 
bauten als Beispiel allgemeiner Aufgaben bei Amtsbauten in 
Wort, Zeichnung und Lichtbild behandelt. Ausstattung und 
Druck sind ausgezeichnet. Harbers 


KÖRPER UND RAUM. Von Professor Wilhelm Tiedje, Stutt- 
gart. Ein Lehrbuch für Bauleute mit 87 Tafeln, 148 Seiten, 350 
Zeichnungen. Hlw. 16,50 DM. Karl Kramer Verlag, Stuttgart, 
1950. 

Keine ästhetische Abhandlung — wie der Titel vermuten 
läßt —, sondern eine exakte und plausible Anleitung für die Aus- 
tragung wahrer Größen bei Gewölben im Mauergefüge, Brük- 
kenbau und Holzwerk sowie für die Konstruktion von Schatten 
auch auf gebogenen Flächen. Die Zeichnungen sind klar. Ein 
ausgezeichnetes Werk. Harbers 


ERST RECHNEN — DANN BAUEN! Von Dipl.-Ing. H. Wal- 
ter und Dipl.-Ing. G. Wenzlawski. 80 Seiten. 3,25 DM. Rich. 
Boorberg Verlag, Stuttgart, 1950. 

Die Verfasser behandeln zunächst das Gesamtproblem nach 
den Fragen: Was ist zu finanzieren, wer ist an der Finanzierung 
beteiligt, was kostet ein bebautes Grundstück, weiter die Finan- 
zierung von Wohnungsbauten, die laufenden Aufwendungen 
und die Rentabilität. 

Sechs konkrete Beispiele, verwiegend aus dem privaten Bau- 
bereich, verdeutlichen das Gesagte. 
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WOHNRAUM UND HAUSRAT, eine Fibel von Otto Völkers. 
136 Seiten. Karl Baeßler Verlag, Bamberg. 

Von der Vorzeit bis zur Gegenwart behandelt der bekannte 
Verfasser die Hauptformen des festlichen und intimeren Wohn- 
raumes mit besonderer Einfühlung in das Stilempfinden ver- 
gangener Zeiten in seinen ausgezeichneten Strichzeichnungen 
mit schlichtem begleitendem Text, der jedoch das Wissenswerte 
bietet. 

Es wäre zu wünschen, daß bei einer weiteren Auflage vom 
modernen Hausrat etwas mehr als gerade nur eine Küche, ein 
Bad und ein Stuhl neben einem einzigen Innenraum gezeigt 
werden. Auch der Entwicklung des Gartens ist liebevoll gedacht. 

Harbers 


DIE WOHNLANDSCHAFT, eine Sammlung von Aussagen 
über die menschliche Tätigkeit in der Landschaft. Herausgege- 
ben von Hermann Mattern. 174 Seiten mit zahlreichen Abbil- 
dungen, in Leinen 7,80 DM. Bei Gert Hatje in Stuttgart. 


Anläßlich der Stuttgarter Gartenausstellung des Jahres 
kommt dieser hochstehende Leitfaden zum Verständnis der heu- 
tigen Gestaltung vom Haus- und Siedlergarten bis zur Erho- 
lungsfläche und Landschaft als ein Aufruf an alle, ihr Interesse 
dieser einzigartigen Möglichkeit menschlicher Erholung und der 
Erhaltung europäischer Kulturlandschaft nachhaltig zu widmen. 
Die einzelnen Fachgebiete werden von überzeugenden Vertre- 
tern behandelt, darunter Karl Foerster, Alwin Seifert, Otto Va- 
lentien, der Herausgeber selbst, Max Schwarz, Schwippert u. a. 
Wieder ein Zeugnis engster Verflechtung von Geist und Materie, 
von Ideal und Wirklichkeit. Harbers 


GOETHES VERHÄLTNIS ZUR BAUKUNST. Von Theodor 
Fischer. Herausgegeben im Auftrage der Theodor-Fischer-Ge- 
sellschaft, München, von Professor Gustav Wolf, Münster. 1948. 
Preis 2,80 DM. Hermann Rinn Verlag, München. 

Auf diesen 42 Seiten steht mehr als in manchen Kompen- 
dien, und es ist in schlichter Weise vorgetragen, so daß alle 
Zitate, vorwiegend aus der „Italienischen Reise“, durch ver- 
bindende Worte über die jeweilige Situation und ihre Einbet- 
tung in den Zeitgeist als ein Ganzes in den Leser eingehen. 
Die wenigen Abbildungen geben eine sinnfällige Einführung 
in Goethes architektonische Welt. Der Herausgeber widmet 
Theodor Fischer ein mit fachlichen und erzieherischen Proble- 


men der Gegenwart verbindendes Nachwort. Harbers 


EINFÜHRUNG IN DAS ENTWERFEN. Von Martin Elsässer. 
Heft 10 des „Kleinen Baufachbuches“. 60 Seiten. Preis geheftet 
3,80 DM. Verlag Julius HofJmann, Stuttgart. 

Der Arbeitsweg des Entwerfens ist hier in ansprechenden 
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Beispielen von einem Architekten entwickelt, welcher selbst gute 
Bauten errichtet hat und Lehrer an einer deutschen Technischen 
Hochschule ist. Wichtig daran erscheint uns der Versuch, für den 
werdenden Architekten wie für den Mann der Praxis wesentliche 
Gedankenwege, die in Verbindung mit Können und Erfahrung 
zum Ergebnis führen, aufgezeigt zu haben, ohne damit Fesseln 
irgendwelcher Art auferlegen zu wollen. 





MODERNE SCHWEIZER ARCHITEKTUR 1925—1945. 208 
Seiten auf losen Kunstdrucktafeln mit 75 Beispielen. Preis 44,— 
DM. Verlag Karl Werner, Basel, in Deutschland: Stuttgarter 
Verleger KG. 

Die Einteilung erfolgt nach den Bauten der Arbeit, des Ver- 
kehrs, des Wohnens, der Bildung und Erholung. Es wird — in 
verhältnismäßig kleinen Aufnahmen und den zugehörigen 
Grundrissen und Schnitten — ein ausgezeichneter Überblick des 
Schweizer Schaffens dieser zwanzig Jahre geboten. Zwei Ge- 
sichtspunkte drängen sich im Vergleich zu Deutschland auf: die 
Ungezwungenheit in formaler Hinsicht, jedoch verbunden mit 
großer Sorgfalt der maßstäblichen und formalen Durchbildung. 
Repräsentative Haltung ist vermieden zugunsten der inneren 
alles durchdringenden Gediegenheit und menschenfreundlichen 
Haltung. Weiter fällt in den Industrie- und Verkehrsbauten die 
völlige Verschmelzung von Konstruktion und guter Gestaltung 
auf. Robert Maillart, der Konstrukteur, ist der Exponent hier- 
für. Aber auch bei vielen anderen Beispielen ist diese wirkungs- 
volle Zusammenarbeit von Gestalter und Rechner (Ingenieur) 
zu erkennen. Wir wissen davon aus dem Stuttgarter Bereich, 
auch von der Technischen Hochschule Karlsruhe usw. Aber so 
klar und zeitnah ist das Phänomen noch nicht in Erscheinung 


getreten. Harbers 
MALTECHNIK FÜR KUNSTFREUNDE. Von Ferdinand 


Lammeyer. Verlag Parzeller & Co., Fulda, 1949. 


Wie in der Natur schon im Mikrokosmos das Ewige wirkt 
und das Erhabene der äußerlichen Größe nicht bedarf, so be- 
weisen auch die naturgroß wiedergegebenen Bildausschnitte 
dieses Buches, daß ein Kunsterlebnis nicht erst mit einem gan- 
zen Bild, sondern schon bei Teilbetrachtung entsteht und daß der 
„göttliche Funke“ der Inspiration schon im Pinselstrich und im 
Technischen liegen kann — und, isoliert von weiteren Bildzu- 
sammenhängen, erkannt zu werden vermag. Der Beweis liegt in 
der Auswahl der Werke und der weiten Spanne vom Alten 
Ägypten bis zu den französischen und deutschen Impressioni- 
sten, vom Öl bis zu Aquarell, Tempera, Kasein, zu Glasbild 
und Mosaik, von Deckmalerei zur Lasur- und Mischtechnik. 
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GmbH., Göttingen. 


Der Gedanke, daß heißer Wasserdampf die Obstzellen 
sprengt und den Fruchtsaft ausfließen läßt, führte zur Entste- 
hung eines Entsafterapparates, der, zweckmäßig konstruiert, leicht 
zu handhaben und sehr preiswert ist. Er besteht aus einem nied- 
rigen Wassertopf (1), einem hohen Auffangkessel für den Saft, 
der gleich am Boden abfließt (2), einem darin hängenden sieb- 
artigen Fruchtkorb (3) und dem Deckel (4). Alles das aus genü- 
gend starkem Reinaluminium. Je nachdem, ob es sich um Bee- 
ren-, Kern- oder Steinobst handelt, lassen sich bis zu 5kg Früchte 
in einem Arbeitsgang entsaften und in Flaschen füllen. Ähnlich 
verhält es sich bei Rhabarber, Tomaten, Möhren usw. Die aus- 





Büchsenausgießer für Kondensmilch und kondensierte Flüssigkeiten. Er- 
möglicht vollkommen tropfenfreie und restlose Entleerung des Büchsen- 
inhaltes und verhindert Verschmutzung der Büchse. (Hersteller : Fr. Gau- 
genrieder, Fürth i. B., Fabrik für Haushaltmaschinen.) 
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gedämpften Fruchtrückstände können durchaus noch für Mar- 
melade oder Kaltspeisen verwendet werden. Für alle Hausfrauen 
ist also dieser „Mia-Safter“ eine große Hilfe, gleichviel, ob sie 
selbst einen Nutzgarten besitzen oder das Obst zu den Haupt- 
erntezeiten, wo es am billigsten ist, kaufen. Vor allem aber: das 
bisher übliche, sehr umständliche und zeitraubende Erhitzen, 
Rühren, Pressen und Filtern des Obstes, das viele Hausfrauen 
von der Saftbereitung abhielt, ist einer Handhabung gewichen, 
die genau so einfach wie das Einwecken ist. Auch kommen die 
Säfte kristallklar, was sich bei dem alten Verfahren nur sehr 
schwer erreichen ließ. B.S. 





























Kae 


Korkenzieher ‚Ideal 


In einen Griff aus Spezial-Kunststoff, der unempfind- 
lich gegen Schlag und Stoß ist, sind zwei verschieden 
lange Federn eingebettet, die zwischen Korken und 
Flaschenwand in den Flaschenhals hineingeschoben 
werden. Sobald die untere Kante des Griffes den Korken 
berührt, wird dieser durch gleichzeitiges Drehen und 
Ziehen des Korkenziehers mühelos entfernt. „Ideal“ 
eignet sich auch zum Verkorken von Flaschen. (P. Vitz, 
Drahtwarenverarbeitung, Velbert (Rhld.) 


192 Wir bitten, bei Anfragen und Bestellungen auf unsere Zeitschrift Bezug zu nehmen 


BÜCHER 


ee ddr zur Be, federn 


Julius Kempf 


Kleinwohnstätten der Gegenwart 


Ihr konstruktiver Auf-und Ausbau und ihre wohnliche Ausstattung 

176 Seiten mit 482 Plänen und Bildern. Halbleinen DM 18,— 

»Dieses Werk eines vorzüglichen Sachkenners füllt unzweifelhaft eine große Lücke in der Literatur 
aus.« WESER-KURIER »Die Bedeutung des Buches liegt vor allem in der beispielgebenden Herausstel- 
lung guter Bauausführungen, die in Raumanlage und Raumgestaltung vollauf den Bedürfnissen der 
Gegenwart entsprechen.« KULTURARBEIT »Ein Buch der Fülle und der Anregung .. .« Die BArkE 


Alfred dleich 


Gärten-nahrhaft und erfreulich 


Ideen, Vorschläge, Bilder. Ein prächtiges Gartenbilderbuch 

172 Seiten Text mit 72 Abbildungen. Gebunden DM ı15,— 

»Man weiß nicht, was wertvoller ist an diesem mit viel Liebe geschriebenen Buche: der Text oder 
die Fotos.« Das GRÜNE BLATT »Das Buch bringt auch für den Besitzer kleiner undkkleinster Gärten 
eine Fülle von Anregungen, keiner geht leer aus.« GARTENWELT »Was verfochten wird, ist die Kul- 
tur des Gartens, wobei Zier- und Nutzgarten nicht wie bisher sorgsam geschieden, sondern in der 


Erkenntnis ihrer einheitlichen Lebensbedeutung miteinander verbunden werden.« BAUSPIEGEL 


In jeder guten Buchhandlung! 


VERLAG F.BRUCKMANN-MÜNCHEN 





II 


> 





RUDOLF PFISTER 
150 EIGENHEIME 


Beispiele neuzeitlicher Einfamilienhäuser 

50.- 35. Tausend dersoeben erschienenen, 
veränderten 6. Auflage! 

187 Lichtbilder und 263 Grundrisse auf 127 Seiten 
holzfreien Kunstdruckpapiers. Lexikon-Format, 
mit Schutzumschlag DM 9,80 


Aus Presseurteilen: »Ausgesuchtschöne Illustratio- 
nen... wundervolle Wiedergabe... ein überaus 
wertvoller praktischer Berater, dem kaum etwas 
Ähnliches an die Seite gestellt werden kann.« 

»Vonjedem Haustyp eine besonders guteLösung... 
für jeden etwas Neues, ob Architekt oder Bauherr.« 


VERLAG F.BRUCKMANN » MÜNCHEN 


08 Glück von innen und außen 


studiert sich mit Vorteil 
und unvergleichlichem Behagen in den 


beidenneuen BRUCKMANN-Büchern 


TI <M 


BS 


SIGRID MÜLLER-CHRISTENSEN 
ALTE MÖBEL 


Vom Mittelalter bis zum Biedermeier 
2. Auflage 

204 Seiten Text mit 

224 teils ganzseitigen Abbildungen. 
Halbleinen DM 15,— 


Aus Presseurteilen: »Die Auswahlist vortrefflich‘. .. 
die Lektürefist nicht nur ein ästhetischer Genuß.« 
Westdeutsche Allgemeine »Hier zeigtsich die Gül- 
tigkeit vollendeter Formen!« Nord-West-Zeitung 
»Die Ausstattung des Buches hervorragend... eine 
unaufhörliche Anregung für Architekt und Bau- 
herr...« Zeitschrift für Bücherfreunde 


In jeder guten Buchhandlung zu finden! 





